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Telegraphiſche Depeſche 
der Breslauer Zeitung. 
erlin, 18. Februar, 2 uhr Abends. Die heutige 
„Reform“ bringt die Nachricht, daß der Miniſterprä⸗ 
fident v. Manteuffel unerwartet hier eingetroffen iſt, ſo⸗ 
he bei Sr. Majeſtät dem Könige Vortrag hatte und 
ieſe Nacht oder Morgen nach Dresden zurückkehrt. 


c 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 15. Februar, Abends 8 uhr. Vom Kabi⸗ 
netschef des Präſidenten dazu aufgefordert, hat der „Pays“ 
le Mationalſubſeription eingeſtellt. Im Elyſee find 
— oa verkauft worden, — Morellets Antrag auf 
teefküßt. Amneſtie wird von 186 Nepräfentanten un: 
wieder PH In der Legislativen findet erſt Donnerſtag 

ne Sitzung ſtatt; bis dahin werden die Vüreaux 

e berathen. | 
adrid, 10. Februar. Ei t 
uflöſung der 2 See en er 
Stettin, 17. Februar, Nachmittags 2 uhr 30 Minuten. 
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Februar. Der Senat verwirft den Ge⸗ 
e 

Agent len in Betreff einer der Wittwe des Juſtiz⸗ 
e Korfiotakis zu bezahlenden Penſion. | 
Samos, 4. Februar. Zwei Gemeinden Haben ſich 
unbedingt den kaiſerlichen Truppen unterworfen, alle 
en dürften dieſem Beiſpiele und zur Vermeidung 

von Blutvergießen folgen. 


Turin, 14. Februar. Der türkiſche Gefandte Muſ⸗ 
fuens iſt angelangt. Die Deputirtenkammer hat vorge: 
u. das Budget des Handelsminiſteriums votirt. Die 
a batte des Budgets des auswärtigen Amtes hat begon⸗ 

en, d' Azeglio hat anhaltend lauge geſprochen. 


6 Pence niedriger. — 


Ueber ſicht. 


* 0 
Sslau, 18. Februar. Die preußiſchen Kammern haben geſtern 


B 
keine Sitzun 


Kammer re gehalten. Künftigen Donnerstag wird in der erſten 


. Preßgeſetz⸗-Entwurf zur Berathung kommen. 
geſetz 


rovin von ꝙ reußen in Koblenz angekommen. — Wie in al⸗ 
Dingen die 8 des preußischen Staates, fo iſt auch in den Rheinpro⸗ 
emobiliſtrung der Armee bald vollendet. 


Der Transport 5 
alizien dauert a erreicht ſcher Truppen durch Oberſchleſien nach 


. Wie der National-Ztg. aus Dresden 
en Mitgliedern der Miniſterial⸗Konf 

t gelingt es der Anweſenheit d 
alen bräfibenten, eine größere E 


gemeldet wird, herrſcht unter 
erenzen völlige Rathloſigkeit. Viel⸗ 
es öſterreichiſchen and preußiſchen 
inigkeit und Entſchiedenheit zu er- 


Auch i 
dated der baierſche Premierminiſter v. d. Pfordten iſt am 14. 
net ach Dresden abgereiſt. — Am 13. wurde in der Abgeord⸗ 
des mer zu München eine Interpellation wegen der Denkſchrift 


meldet gleichlautend 
ſchen (f. vorgeſtr. Bresl. Z.), daß Baiern künftiges Früh⸗ 
ann 


für den Zug nach der Schweiz ftellen ſolle. 
Zollamt aus dem Kronwerk von Rends⸗ 
— Die Preußen in Rendsburg hal- 
d : de 
ee denenen groß ſein. in Beſonders ſoll der gegenſeitige 
gendſte he: die in Holſtein ſich dandeeig hauſen die Dänen fo 
er Rückkehr gewarnt werden enden Schleswiger aufs drin⸗ 


mit der Ae eingereicht. — Die National ⸗itg. 
jahr 20,000 


ten mit den Dänen keinen 


Mit der National. 


„ 
f Bubſkription für y 
zo ſiſchen Republik hat es ein Ende. In einem o prafſdenten der fran⸗ 


reiben wird dieſelbe verbeten. — Die Natio naten Miniſterial⸗ 
3 Tage, um ſpäter bei Berathung des De uns 
ommunalgeſetzes in deſto größeres Feuer zu gerathen Rental. 
— Br erwartet man den Erlaß einer partiellen Am nete 
mi x Februar war in Paris der Minifterrath verſammelt. Man 
Drogen Betreff der deutichen Angelegenheiten. Es ſoll ein neuer 
ſchen Boegen den Eintritt von Geſammt-Oeſterreich in den deut- 
gangen. n werden. — Nach Rom ſind neue Truppen abge⸗ 
den, fo ziehe wie aber die franzöſiſchen Truppen in Rom verſtärkt wer⸗ 
— Auch die auch die Oeſterreicher immer mehr Truppen nach Italien. 
wälen Truhe der Schweizer und deutſchen Grenze ſtehenden fran⸗ 
den der bepenmaſſen zoerden verstärkt. Man glaubt, dies geſchehe 

Aus Lon „ 'ötigten Maßregeln gegen die Schweiz. 
Er Anleır wird den Hamb. Nachr. geſchrieben, daß die preu⸗ 
e Londoner B Wenig Aussicht habe zum Abſchluß zu gelangen. 
U Bör 8 
eit. — Dem Ma ie hegt Beſorgniſſe wegen der Schweizer ⸗Angelegen. 
uſterium angezeig rat von Southampton ift vom engliſchen Mi. 
R jener Stadt ein worden: daß nächſtens 66 ungariſche Flüchtlinge 
England eina elfen würden, welche ſich bereits in Konstantinopel 

u ungg ingeſchifft hätten. 

f vo e an einem preußiſchen Unterthan die Prügel 
Haft in Wien een. Man erwartet, daß die preußiſche Geſandt⸗ 
e nähere Unterſuchung der Sache veranlaſſen werde. 


Preuſen. 


Rede 
des Abg. Freiherrn v. Arnim, die ſchleswig⸗ 
holſteinſche Angelegenheit betreffend, 
gehalten in der Sitzung der erſten Kammer am 15. Februar, 
(Aus dem ſtenographiſchen Berichte.) 

Meine Herren! Der Bericht Ihrer Kommiſſion über meinen 
und meiner politiſchen Freunde Antrag in Betreff Schleswig⸗ 
Holſteins trägt auf Uebergang zur einfachen Tagesordnung an. 

Ich kann Ihnen nicht verhehlen, daß jener Bericht unſere Er⸗ 
wartungen nicht getäuſcht, und dieſer Vorſchlag uns keineswegs 
überraſcht hat. : 5 

Schon als wir den Antrag ftellten, machten wir uns keine 
Illuſion über das Loos, welches ſeiner warte, ſowohl in der 
Kommiſſion, als auch demnächſt in dieſer Kammer. Denn wir 
wiſſen, daß bei allen politiſchen Fragen das Miniſterium in die⸗ 
ſer Kammer eine kompakte und „trotz Alledem und Alledem“ 
treue Majorität hat, und wir kennen den Gebrauch, den ſie von 
ihrer Gewalt macht. Ich bedaure es ſagen zu müſſen, aber ſie 
bedient ſich ihrer Uebermacht, um das Wort der Oppoſition zu 
unterdrücken, und die Stimme dieſer Seite des Hauſes (links 
deutend) zu erſticken. Ich will mir zum Beweiſe dieſer Behaup⸗ 
tung einige Thatſachen anzuführen erlauben. 

Erinnern Sie ſich, m. H., daß wir vor einigen Wochen einen 
dringenden Antrag wegen einer Verfaſſungs⸗Verletzung einbrach⸗ 
ten, und daß Sie dieſen Antrag durch Nichtunterſtützung ver⸗ 
eitelt haben. Wenn wir für eine Angelegenheit von dieſer Wich⸗ 
tigkeit keine Unterſtützung finden, ſo müſſen wir wohl darauf 
verzichten, noch irgend einen dringlichen Antrag in der Kammer 
durchzubringen. 5 : 

Mit den gewöhnlichen Anträgen geht es uns nicht viel beſſer. 
Sie werden an Kommiſſionen gewieſen, die wiederum aus der 
miniſteriellen Majorität zuſammengeſetzt ſind. s 

Der Vorſitzende und der Berichterſtatter gehören ihr natür⸗ 
lich an. In ihren Händen liegt es nun, die einfachſten Anträge 
wochenlang zu berathen. Es wird wenigſtens nicht geleugnet 
werden wollen, daß dies mit dem vorliegenden Antrage der Fall 
geweſen iſt. (Links: Hört! Hört!) 

Er iſt vom 20. v. M. datirt, und die Kommiſſion hat ihre 
Schlußſitzung nicht eher gehalten, als am Abend des Tages, wo 
die Nachricht von der Uebergabe von Friedrichsort und Rends⸗ 
burg hier eingetroffen war. (Links: Hört! Hört!) ve 

Kommt es endlich zur Diskuffion, fo wird fie von Seiten der 
miniſteriellen Majorität möglichſt bald geſchloſſen. Ich erinnere 
Sie an die Diskuſſion über die Adreſſe, wo es nur mit Mühe 
erlangt werden konnte, daß von jeder Seite zwei Redner ge: 
hört wurden. Es war dies eben kein großes Zugeſtändniß, denn 
der dritte Redner, welcher noch gehört werden mußte, war der 
Berichterſtatter, und dieſer war wieder ein miniſteriller. 

Von den Interpellationen brauche ich wohl nicht erſt zu ſpre⸗ 
chen, dies Mittel iſt uns gänzlich abgeſchnitten. a 

Sie werden von dem Miniſterium entweder gar nicht oder 
ungenügend, oder mit Anführung irriger Thatſachen beantwortet. 

Wir haben neulich ein Beiſpiel dieſer Art gehabt und als, 


darauf geftügt, eine ſachgemäße Abänderung der Geſchäftsordnung 


beantragt wurde, war dem Miniſterium wieder ſeine Majorität 
zur Hand, um dieſen Antrag zu verwerfen; es ſtimmten ſogar 
diejenigen Mitglieder, welche in der Kommiſſion dafür geſtimmt 
hatten, im Pleno dagegen. 

„Ich denke, dieſe Beiſpiele werden genügen, um das ſyſtema⸗ 
tiſche Verfahren der Majorität gegen dieſe Seite des Hauſes 
(nach der Linken deutend) in ihr rechtes Licht zu ſtellen. Die 
Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben, werden es 
nun rechtfertigen, wenn wir, ſtatt einer Interpellation oder ſtatt 
eines dringlichen Antrages, was der Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des allerdings angemeſſener geweſen wäre, die Form eines ger 
wöhnlichen Antrages wählten. Es konnte auf dieſe Weiſe uns 


das Wort wenigſtens nicht gänzlich abgeſchnitten werden; aber 


der Weg, den wir wählen mußten, war der längere und er 
iſt noch möglichſt ausgedehnt worden; und heute ſteht uns das 
als vollendete Thatſache gegenüber, was durch unſern Antrag zu 
verhindern wenigſtens möglich war. Sollen wir nun zu dieſer 
beklagenswerthen Thatſache ſchweigen, weil ſie nicht mehr 
zu ändern iſt? oder hätten wir gar unſern Antrag nicht ſtellen 
ſollen, weil wir fo gut als gar keine Hoffnung hatten auf ſei⸗ 
nen Erfolg? Sollten wir etwa feige verſtummen, weil das Re⸗ 
den uns erſchwert iſt, und am Ende doch nichts hilft? (Bravo 
links.) Das ſei ferne! Je geringer wir an Zahl ſind, deſto mehr 
haben wir die Verpflichtung, laut und deutlich zu reden, ſo lange 
uns das Reden geſtattet iſt und immer und immer wieder zu 
proteſtiren gegen Unrecht und Gewalt. (Bravo links.) 

Wenn dies auch für den Augenblick materiell nichts fruch⸗ 
tet, ſo dient es doch dazu, dem Lande zu zeigen, daß wenigſtens 
eine Minderheit auch nicht ſtillſchweigend das billigt, was die 
Majorität laut zu billigen ſich nicht ſcheut; und wie unſere ge⸗ 
ringe Zahl uns eine verſtärkte Verpflichtung auferlegt, ſo iſt ſie 
auch ein Vorzug und eine Ermuthigung für uns. Ein Vor⸗ 
zug, weil ſie uns vor dem Lande die Verantwortung abnimmt 
für alles das, was aus dieſer Kammer die Reaktion über das 
Land noch ergehen laſſen könnte; und eine Ermuthigung: denn 
er fühlen, daß wir uns nur bereichert haben durch den Verluſt 

itgliedern, die den Schatten, in dem wir kämpfen, nicht 
ertragen € 3 
ben, ind men, daß wir an moraliſcher Kraft gewonnen ha⸗ 
bei der S numeriſch verloren. Bei dem kleinen Häuflein, 
je Wahrheit , Pressa iſt auch von jeher in Zeiten des Druckes 
die U heit geweſen d 17 2 d 
Diefes fei auch ungen und für beffere Zeiten bewahrt worden. 

8 unterdeffen in e Aufgabe auf Hoffnung, und ſo laſſen Sie 
un Anferer Unterdrückung die fo mannigfach im 
Vaterlande unterdrückte Rechtspartei 2 d 

5 8 in der viel partei vergegenwärtigen un ihr 
zeigen, daß e die mit e geſchmähten konſtitutionellen Partei noch 
Männer giebt, 1 1 Unrecht tranſigiren. Vielleicht wer⸗ 
den wir auf dieſe Art dem täglich zunehmenden Glauben, jener 
Hoffnung der Verzweiflung entgegenwirken, daß eine Aen⸗ 
derung und Beſſerung unſeres gegenwärtigen Zuftandeg nur noch 
von einer ganz anderen Partei als der der konſtitutionellen zu er⸗ 
warten ſei. 

Ich komme jetzt zu unſerem Antrage und dem Berichte Ihrer 
Kommiſſion. Beſorgen Sie aber nicht, m. H., daß ich die Ge⸗ 


Verbündeten vor. 


Mittwoch den 19. Februar 


legenheit benutzen werde zu einer umfaſſenden hiſtoriſchen und 


rechtlichen Ausführung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit. 
Das Zurückgehen auf den Beginn derſelben laͤge mir zwar ſehr 
nahe, ich habe es nicht zu fürchten, und wenn es mir darauf 
ankäme, mich perſönlich zu rechtfertigen, ſo würde ich der Ver⸗ 
ſuchung kaum widerſtehen; denn ich bin wiederholentlich diefer 
Sache wegen angegriffen worden, und die Verantwortung dafür 
iſt mir faſt ausſchließlich zugeſchoben worden, obgleich ſie mir 
formell und konſtitutionell nicht zukommt. Denn als 
Preußen den bedrängten Herzogthümern zu Hülfe eilte, ſtand 
nicht etwa ich, ſondern Graf Arnim Boitzenburg an der Spitze 
des Miniſteriums; und ein bekanntes Schreiben — das preu⸗ 
ßiſche Progtamm in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit — 
iſt von keinem Miniſter kontraſignirt, ſondern hat nur eine Unter⸗ 
ſchrift, deren Träger Niemandem auf Erden, ſondern allein da 
verantwortlich iſt, wo nicht unſere, wo eine ewige und göttliche 
Verfaſſung, die ſchon üder achtzehn Jahrhunderte beſteht, zur An⸗ 
wendung kommt. (Bravo links.) 

Demungeachtet lehne ich die moraliſche Verantwortlichkeit 
für den Beginn — wohl für den Fortgang — der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit, nicht ab, und ich fühle mich dabei in 
meinem Gewiſſen ſo ruhig, als ich es Anderen nur wünſchen 
kann. (Bravo links.) 

Eben ſo wenig wie ich die dunkelſten Blätter der neueſten po⸗ 
litiſchen Geſchichte Preußens hier vor Ihnen aufſchlagen werde, 
eben fo wenig werde ich auch rechtlich die ſchleswig⸗ holſteiniſche 
Angelegenheit von Anfang an wieder aufnehmen. Es hieße dies, 
für die Einen — Waſſer ins Meer tragen, für die Anderen — 
der toll und blind reagirenden Sturm- und Springfluth mit 
Gründen beweiſen wollen, daß ſie nicht die letzten Dämme durch⸗ 
brechen müſſe. (Bravo links.) 

Für Alle, die ſehen wollen, iſt das Recht der Herzogthümer 
ſonnenklar; bei Denen aber, die Augen haben, um nicht zu ſe⸗ 
hen, und Ohren um nicht zu hören, welche zu Hauſe mit der 
Revolution zu brechen behaupten, und gleichzeitig ein Kaſino⸗ 
Miniſterium unterftügen, welches die Revolution fortſetzt und be⸗ 
feſtigt, und einen König zugleich mit ſeinen deutſchen Untertha⸗ 
nen knechtet (lebhafter Beifall links): bei dieſen eben ſo abſonder⸗ 
lichen Moraliſten als Politikern würde meine Mühe doch eine 
verlorene ſein. Ich werde mich daher darauf beſchränken, die 
Thatſachen zu behandeln, die meinem doppelten Antrage zum 
Grunde liegen und den Bericht Ihrer Kommiſſion dabei zu be⸗ 
leu er 


"ie Ihnen bekannt, meine Herren, daß neben dem öſterrei⸗ 
chiſchen Kommiffarius auch ein preußiſcher zur ſogenannten Paci⸗ 
fikation der Herzogthümer nach Kiel geſendet wurde. Ein ſolches 
diplomatiſches Mitgehen nebſt dem militäriſchen Zuſehen und Ge: 
ſchehenlaſſen wird nach öſterreichiſchem Sprachgebrauch die Co o⸗ 
peration Preußens genannt. Wir hatten davon bereits ein 
glänzendes Beiſpiel in Kurheſſen. Jetzt ſollte die dort einſtudirte 
Statiſten⸗Rolle noch auffallender gemacht werden; denn es kam 
ja darauf an, daß Preußen vor aller Welt ſeine vollſtändige 
Sinnesänderung beweiſe. Während daher Preußen in Kur⸗ 
heſſen die vom ſogenannten Bundestage (an dem es nicht Theil 
nimmt) angeordnete Exekution vor dem Richterſpruch 
durch die Anweſenheit ſeiner Truppen ſanktionirt und durch ihr 
Zurückweichen gefördert hatte, — ſollte es jetzt in den Herzog⸗ 
thümern die Befehle des Auslandes, den Willen der Londoner 
Konferenz (gegen den Preußen proteſtirt hat) felbft mit ausfüh⸗ 
ren helfen. 

Das war die Buße von Canoſſa, die dem Staate Friedrichs 
des Großen auferlegt ward, ohne Zweifel nach Anleitung eines 
hieſigen bußpredigenden Organs des Auslandes. (Sehr gut! — 
von der Linken.) 

Man beſtellte dazu nach Kiel einen preußiſchen General; an 
die Elbe unſere braven, edlen preußiſchen Truppen, die mit Pon⸗ 
tons cooperiren mußten, damit Ungarn und Italiener über fie 
hinwegmarſchiren und ſich in unſerem Rücken und Flanke feſt⸗ 
ſetzen könnten. So ſollte wahrſcheinlich ſchon ſymboliſch vorbe⸗ 
deutet werden, was die Geſchichte einſt ſtaunend berichten wird, 
daß zur Herrſchaft Oeſterreichs in Norddeutſchland und ſomit zu 
ſeiner abſoluten Reichsgewalt, Preußen ſelbſt als Brücke dienen 
mußte. (Bravo von der Linken.) 

Bei der Eröffnung der Konferenzen in Kiel legte der öſterreichi⸗ 
ſche Kommiſſarius die Vollmacht des Pſeudo⸗ Bundestages, der 
preußiſche eine Vollmacht im Namen feiner Regierung und ihrer 

Unter Letzteren waren die in Frankfurt nicht 
repräſentirten deutſchen Staaten zu verſtehen; denn nur durch die 
Addition dieſer beiden Staaten⸗Gruppen konnte die Totalität des 
deutſchen Bundes dargeſtellt werden, in deſſen Namen und Voll⸗ 
macht Oeſterreich und Preußen laut der Olmützer Punktation zu 
agiren behaupten. Daß Preußen ausdrückliche Vollmachten 
von ſeinen Verbündeten erhalten habe, iſt ſchon deswegen zu be⸗ 
zweifeln, weil es ſie vorher gar nicht darum angegangen hatte; 
und ob demnach ihre Zuſtimmung ſtillſchweigend vorauszuſetzen 
war, gebe ich der Beurtheilung anheim. Das weiß ich aber, 
daß von dreien dieſer Staaten, und nicht von den unbedeutend⸗ 
ſten der entſchlafenen Union, dieſe Zuſtimmung nicht vorausge⸗ 
ſetzt werden konnte; denn, meine Herren, von dieſen drei Staa⸗ 
ten lagen proteſtirende Erklärungen gegen ihre Betheiligung an 
der ſogenannten Pacifikation der Herzogthümer durch den Bund, 
ſo wie überhaupt gegen die Behandlung dieſer Sache durch den 
Bund vor. Ohne Zweifel waren dieſe Proteſte der Statthalter⸗ 
ſchaft bekannt, als der preußiſche Kommiſſarius wiederholt ver⸗ 
ſicherte, die Vollmachten ſeiner Verbündeten habe Preußen, wie 
Oeſterreich die der feinigen habe. Was ſollte die Statthalter: 
ſchaft dazu ſagen? Sie fagte nichts, meine Herren, fie nahm 
ſtillſchweigend die Vollmachten und Verſicherungen des preußiſchen 
Kommiſſarius als vollgültig an. Einmal entſchloſſen, Gewalt 
für Recht über ſich ergehen zu laſſen, ſcheint fie dieſe Reſignation 
auch auf die Mittel ausgedehnt zu haben, deren man ſich be⸗ 
diente, um die Gewalt als Recht erſcheinen zu laſſen. (Bravo! — 
von der Linken.) 

Sie hoffte vielleicht auch durch dieſe Schonung auf der ande: 
ren Seite einige Schonung für das unglückliche Land zu erwir⸗ 
ken. Wie falſch dieſe, auf ein beſſeres Gefühl geſtützte Berech⸗ 
nung war, ſollte ſich bald zeigen. Das Ergebniß der Verhand⸗ 
lungen zu Kiel liegt uns zuvörderſt in den beiden Proklamatio⸗ 
nen der Statthalterſchaft vor; denn dieſe Proklamationen ſind 


„„ 
edge Ver d . s Süd⸗ Schleswig abbängig 
gemacht i, fo ini die Staktbarterſchaff in dieſer Hinſicht einer 


1851. 


nicht allein nicht desavouirt, ſondern auch vor ihrer Publikation 
den beiden Bundes⸗Kommiſſarien mitgetheilt und von ihnen ap⸗ 
probirt worden. (Hört! Hört! auf der Linken.) 


Ja! dieſe waren mit ihrem Inhalte ſo einverſtanden, daß ſie 
dagegen eine Proklamation, welche ſie Anfangs im Namen des 
Bundes ſelbſt zu erlaſſen beabsichtigt hatten, nunmehr zurückzo⸗ 
gen. Ich werde mir erlauben, die betreffende Stelle des Proto⸗ 
kolls vom 11, Januar mit der Zuſtimmung der hohen Kammer 
zu verleſen. (Lieſt): 


„Geſchehen auf dem Schloſſe zu Kiel, 11. Januar 1 
Zugleich verlieſt der Be al ul he Franke die Entoh 
einer Proklamation der Statthalterſchaft an das Volk und an 

die Armee, mit deren Inhalte die Herren Kommiffare fi 

willig einverſtanden erklärten, mit dem 14 gen, 10 

fie ſich jetzt die am (ten d. M. übergebene Proklamation zurn 

erbäten, da dieſelbe nunmehr nicht erlaſſen werden ſoll“ 
Aus der alſo autorifirten Proklamation an die Schleswig ⸗Holſteiner 
erſehen wir nun, daß der deutſche Bund beſchloſſen hat, den Frieden 
vom 2. Juli ſelbſt durchzuführen, und dabei die Rechte Holſteins und 
die altherkömmlich berechtigten Verhältniſſe zwiſchen Schleswig und 
Holſtein zu wahren. 2 beſagt das von den Bundes⸗Kommiſſa⸗ 
rien acceptirte Submiſſtons⸗ Schreiben der Statthalterſchaft von dem» 
ſelben Datum (11. Januar), welches ich mit Erlaubniß der hohen 
Kammer die Ehre haben werde vorzutragen: s 
„Die Statthalterſchaft der Dessogtpliiner Schleswig ⸗Holſtein hat 

den Inhalt der von den Herren Commiſſären im Muftrage und 

Namens des deutſchen Bundes übergebenen Mittheilungen einer 

gewiſſenhaſten Erwägung unterzogen und unterläßt nicht, in Ueber ⸗ 

einſtimmung mit den Beſchlüſſen der Landesverſammlung, in Nach⸗ 
ſtehendem ihre Entſchließung den Herren Commiſſären zur Kennt 

niß zu bringen: 4 K 

„Das Recht dieſer Lande und ihres Fürſten ward von Däne⸗ 
mark verletzt, von Deutſchland anerkannt und mit deutſchen Waf⸗ 

fen 8 

„Der im Namen des deutſchen Bundes geſchloſſene Friedens⸗ 
vertrag vom 2. Juli 1850 wahrte dieſe Rechte und überläßt den 

Herzogthümern, dieſelben durch eigenen Kampf zur — zu 

bringen. Der Kampf iſt bis jetzt fortgeführt; die Herzogthümer 

halten feſt und treu an ihrem ungeſchmälerten Rechte. * 

„Wenn aber nunmehr der deutſche Bund felbft die Durchfüh⸗ 
rung des Friedens übernommen und die Verheißung gegeben bat. 
die Rechte Holſteins und das altherkömmlich berechtigte ältniß 

zwiſchen Holſtein und Schleswig zu wahren, fo hat die Statthal 

terſchaft kein Bedenken tragen können, die Erklärung abzugeben, 

daß fie die in dem Schreiben vom 6. d. M. Namens des deutſchen 

Bundes geſtellten und in dem Schreiben vom 7. d. M. näher er · 

läuterten Anforderungen zur Ausführung bringen wird. Demge- 

mäß iſt beute dem kommandirenden General der Befehl zur ee 
N Da 


näheren Benachrichtigung entgegen. Die Rechte des Bundeslan⸗ 
des und ſeine auf Recht und Herkommen beruhenden Beziehungen 
zum Herzogthum Schleswig haben die Herzogthümer bisher treu 
ewahrt. Die Statthalterſchaft ſtellt dieſe Notte und die Wohl ⸗ 
fahrt des Landes unter den Schutz des deutſchen Bundes, welchem 
dagegen die Pflicht obliegt, dem Bundesgliede, das willig den An⸗ 
ordnungen der Geſammtheit des Bundes ſolgt, vollſtändige Ver⸗ 
tretung und Sicherheit ſeiner Rechte zu gewähren. 
Kiel, den 11. Januar 1851. 
Die Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein. 
(Hez.] Revenklou. 
(gegengez.) Francke, Krohn, Rehhoff, Fontenay.“ 
Und aus der eben ſo genehmigten und autoriſirten Proklama⸗ 
tion an die Armee erfahren wir ferner, daß, nachdem die Com⸗ 
miſſarien des Bundes die erwähnte Ausführung des Friedens vom 
2. Juli und die Wahrung der gedachten Rechte und Intereſſen 
übernommen haben, die Feindſeligkeiten eingeſtellt ſind; die daͤni⸗ 
ſche Armee ſich zurückziehen, die ſchleswig⸗holſteinſche Rendsburg 
und Friedrichsort nebſt den dazu gehörigen Rapons befeben wird, 
übrigens aber bis hinter die Eider zurückgehen, und bis zu zwei 
Drittheilen der Mannſchaft, jedoch mit Beibehaltung der Cadres, 
beurlaubt werden wird. BAR! 
Ich erinnere Sie daran, m. H., daß laut der verleſenen Stelle 
des Protokolls vom 11. Januar dieſe Anordnungen als das End⸗ 
reſultat der Konferenzen zu Kiel und der Definitiv⸗ en 
druck des deutſchen Bundes betrachtet werden müſſen. 
Wie find nun dieſe Anordnungen und Bestimmungen des deut⸗ 
ſchen Bundes ausgeführt worden und in Erfüllung gegangen? 
M. H., als die Bundes⸗Commiſſarien beſtimmten und verſpra⸗ 
chen, daß die Feindſeligkeiten eingeſtellt und die beiderſeitigen Aw Ri 
meen zurückgezogen werden follten, hatten fie nichts weiter ver“ 
ſäumt, als ſich der Zuſtimmung Dänemarks zu verfihern, f 
nichts anderes vergeſſen, als daß ſie gegen Dänemark nicht mit f 
Exekution drohen konnten, wie in Holſtein. N als 
Denn Dänemark iſt eine Großmacht für uns, ja mehr . 
eine Großmacht, die wir ſeit zwei Jahren daran 0 
ben, ihren Willen gegen Preußen und den deutſchen, 0 
behaupten und durchzuſetzen. Der preußiſche Commiſſar mußte 
beſonders vergeſſen haben, daß in Kopenhagen eine enecziſche te- 
volutionäre Gewalt am Ruder iſt, mit der man noch nicht bre⸗ 
chen darf. Die natürliche Folge dieſes Verſaumens und Ver⸗ 
geſſens war nun die, daß die däniſche Armee, anſtatt fi zurück⸗ 
zuziehen, vorrückte und daß die daniſche Regierung ihre alten 
Anſprüche auf Rendsburg und Seiden erneuerte. Wie 
late fie auch nicht? Hatte denn bie auger Punktation nicht 
dieſe Eidet-Dänen⸗Prätenſion Pe € annt, indem fie das 
Zurückziehen der Truppen hinter die Eider ohne Vorbehalt an⸗ 
ordnete und dadurch die Abtretung eines deutſchen Gebietsthells, 
die Zerſtörung einer Gränzfeſtung, und die Vernichtung eines 
deutſchen Hafens mit einem Federzuge dekretirte ?: 
Ein Blick auf die Karte und einiges Eingehen auf die Terri⸗ 
torial⸗Verhältniſſe en hingereicht, um die Aufftellung, dieſes 
gefährlichen Präfudizes zu vermeiden. Die Staatsmänner von 
Olmüt würden daraus erſehen haben, daß die Eider nicht durch⸗ 
aus die Gränze bildet zwiſchen Schleswig und Holstein, daß diefe 
auf verſchedenen Punkten mehr nördlich liegt; fie würden ferner 
gelernt haben, daß das Kronwerk von Rendsburg nebſt Ser 
von jeher und bis auf die neueften Zeiten zum deutſchen Gebiet 
gerechnet worden iſt. Denn, um nur Einiges anzuführen: die 
Bevölkerung zahlte bereits die Steuern an das deutſche Reich, 
war nachher in der Bundesmatrikel des deutſchen Bunk es inbe⸗ 
griffen und wählte nach dem däniſchen Gefeg von 1834 zu den 
holſteiniſchen, nicht zu den ſchleswigſchen Standen. Eine fernere 
däniſche Anerkennung der wahren Gränze zwichen Holſtein und 
Schleswig und der deutſchen Qualität des Kronwerks finden wir 
in einem däniſchen Werke, welches als Lehrbuch für die militä⸗ 
riſche Hochſchule in Kopenhagen dient. Es iſt von dem Chef 


des Generalſtabs der däniſchen Armee, Hrn. Auguſt Baggeſen 
und enthält folgende hierher gehörige Stelle: so 

„Die Gränze zwiſchen Schleswig und Holſtein wird gebildet 

durch den ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanal und die Eider, doch 

nur im Allgemeinen, denn es ſind Ausnahmen wie folgt: 

1) Oſterode u. ſ. w. N 0 

2) Ranmort mit 6 Dörfern, 1¼ Meile Areal. 

3) Außer der Altſtadt oder dem Theil Rendsburgs, welcher 
von der Eider umfloſſen wird, gehört auch das „Kron⸗ 
werk“ oder der nördlich der Eider belegene Theil der 
Feſtung zugleich mit dem übrigen Theile der Stadt 
Rendsburg zu Holſtein.“ 

Hr. Baggeſen wird jetzt eine verbeſſerte Ausgabe ſeines Wer⸗ 
kes veranſtalten müſſen! (Heiterkeit auf der Linken.) 

Ich erlaube mir noch die vielleicht Einige intereſſirende hiſto⸗ 
riſche Notiz hinzuzufügen, daß die hier bezeichnete Gränze die 
älteſte von Deutſchland war und die einzige, bis vor weni⸗ 
gen Tagen, noch beſtehende Grenze des Reiches Karls des 
Großen. 5 s 

Eben fo hätten die Staatsmänner von Olmütz fi leicht über 
die Verhältniſſe von Friedrichsort unterrichten können, welches 
mit dem ganzen Strande und allen Hoheitsrechten bereits im 
Jahre 1330 an Kiel abgetreten ward und worauf ein Servitut 
der Nichtbefeſtigung zu Gunſten des Kieler Hafens ruht; eine 
Servitut, die nicht geltend gemacht wurde, ſo lange und ſo oft 
beide Herzogthümer eng verbunden waren, die aber wieder auf⸗ 
leben müßte, wenn dieſe Verbindung aufhören ſoll und Dänemark 
dadurch zum unmittelbaren Nachbarn von Deutſchland wird. 

Von Seiten unſerer Regierung hätte man ſich namentlich er⸗ 


innern können, daß hierauf und auf die Verhältniſſe bei Rends⸗ 


burg ſich die preußiſche Deklaration zum Frieden vom 2. Juli 
1850 bezieht, welche die gegenſeitigen Territorialrechte der Ders 
L abgeſehen von der Grenzbeſtimmung, ausdrücklich vor⸗ 
hält. Sollte gegen dieſe Bezugnahmen etwas erinnert werden, 
ſo glaube ich mich deshals auf das Zeugniß des Unterhändlers 
d Unterzeichners des Friedens vom 2. Juli, fo wie der De⸗ 
aration beziehen zu können, der, wenn ich nicht irre, auf ſei⸗ 
nem Platze in dieſer Kammer iſt. Vielleicht giebt dieſe Erörte⸗ 
rung der Regierung auch Gelegenheit, uns zu ſagen, weshalb 
die im Axt. 5 des Friedens vom 2. Juli verheißene Ernennung 
von Kommiſſarien des Bundes und Dänemarks behufs der 
Grenzregulirung zwiſchen den Herzogthümern immer noch auf ſich 
warten läßt. Der Bericht Ihrer Kommiſſion erwähnt zwar auch 
dieſes Artikels und ſeiner Verheißung, vergißt aber zu bemerken, 
22 die Kommiſſarien bereits 6 Monate nach Unterzeichnung des 
dens ernannt werden ſollten, alſo ſchon ſeit dem 2. Januar 

d. J. in Ausübung ihrer Funktionen ſein mußten. Soll dieſe 
Grenzregulirung vielleicht jetzt den Dänen allein überlaſſen wer⸗ 
den, unter Zuziehung höchſtens der Pacifikations⸗Kommiſſarien? 
Oder wäre es nicht den Beſtimmungen des Friedens v. 2. Juli 
Sera und zugleich vortheilhafter für Deutſchland, wenn der 
und eigene Kommiſſarien für dieſen Zweck ernannte? Ich ge⸗ 
ſtehe wenigſtens, daß ich die Ernennung ſelbſt durch den ſoge— 
nannten Bundestag vorziehen würde. Es iſt ja leider dahin 
gekommen, daß man für die Herzogthümer und für Deutſchland 
von der Frankfurter Verſammlung noch eher Etwas zu erwar⸗ 
ten hat, als von den beiden deutſchen Großmächten. Denn, 
meine Herren, wir dürfen nicht vergeſſen und müffen anerkennen, 
daß die im Herbſte des vorigen Jahres beabſichtigte Beilegung 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten durch die Frankfurter 
J en eee vortheilhafter für Deutſchland und 

Herzogthümer geweſen wäre, als die jetzt beliebte Pacifikation. 

ie damals in Frankfurt entworfenen Inſtruktionen gingen ent⸗ 
ſchieden auf die Räumung Süd ⸗Schleswigs durch die Dänen, 
und von einer Abtretung deutſcher Gebietstheile oder Grenz-Fe⸗ 
ſtungen war natürlich keine Rede. Es iſt traurig zu ſehen und 
ſchmerzlich anerkennen zu müſſen, daß die beſſeren und deutſche⸗ 
ren Bedingungen, von einer Verſammlung ausgegangen ſind, an 
der Preußen nicht Theil nimmt, und daß ſie erſt härter und dem 
deutſchen Intereſſe gefährlich geworden ſind, ſeit Preußen ſich 
bei der Pacifikation hat betheiligen müſſen. Soll ich auch er⸗ 
wähnen, daß unſere Regierung der Statthalterſchaft damals 
dringend abrieth, auf dieſe billigeren frankfurter Bedingungen 
einzugehen? — Es iſt nur zu wahr und in den Herzogthümern 
weiß man jetzt nur zu gut, was der Rath einer ſolchen Regie⸗ 
rung bedeutet, und was das Vertrauen zu einem ſolchen Mini⸗ 
ſterium für Früchte trägt. (Bravo! links.) 

In Olmütz, wo Preußen mit ſich ſelbſt brach und da⸗ 
durch ſo entſchieden gebrochen ward, daß es die Etlaubniß, un⸗ 
ter die kaudiniſchen Gabeln der Cooperation in Kurheſſen und 
Schleswig⸗Holſtein zu gehen, als einen Sieg feiern mußte, in 


Olmütz hatte unſere flüchtige Diplomatie natürlich keine Zeit auf 


Unterſuchungen wegen Territorial⸗Verhältniſſe und Berückſichti⸗ 
gung von Verträgen einzugehen. Man hatte dort Wichtigeres 
zu thun, als die Integrität Deutſchlands zu wahren und Grö⸗ 
ßeres auszuführen, als Verträge. Die Folgen dieſer Olmützer 
Fahrläſſigkeit habe ich bereits angedeutet. Zwar gingen die Kom⸗ 
miſſarien in Kiel auf die Bemerkung der Statthalterſchaft über 
die Gefahr eines unbedingten Rückzuges über die Eider ein und 
erbaten ſich ſchriftliche Erklärung über die Verhältniſſe von 
Rendsburg und Friedrichsort; zwar ſcheint ihnen hieraus einge⸗ 
leuchtet zu haben, daß dieſe feſten Plätze auch nicht theilweiſe 
und auch nicht proviſoriſch übergeben werden dürften; denn die, 
wie Sie geſehen haben, von den Kommiſſarien autoriſirte Pro⸗ 
klamation an die Armee, verheißt dieſer die Beſetzung von Rends⸗ 
burg und Friedrichsort. Aber das konnte fie noch nicht retten. 
Defterreich hatte einmal ſeinem alten und treuen Verbündeten die 
Ueberzabe dieſer Plätze durch Mittheilung der betreffenden In⸗ 
ſtruktionen nach Kopenhagen zugeſagt, und Oeſterreich weiß, was 
es will, und es hält feinen Freunden Wort. (Bravo auf der 
Linken.) 
Was konnte es da helfen, wenn Preußen widerſprach und 
noch kürzlich ein öffentliches Blatt, welches mit dem Mi⸗ 
ni auf dem einer gewiſſen Reciprocität der Inſpira⸗ 
tionen ſteht, erklärte: 5 

Preußen habe nichts verſprochen, und es ſtehe jetzt bei 
Preußen, ob das Kronwerk 950 Rendsburg übergeben werden 
5 oder nicht. Es war ja vorherzuſehen, daß dieſer kühne 

llensanflug nicht von Dauer fein werde. Es hat daher Nie⸗ 
manden überraſcht, als vor einigen Tagen die Nachricht von der 
Uebergabe des Kronwerks von Rendsburg, fo wie über den 
freundlichen Empfang der Dänen durch den zſterreichiſchen Ge⸗ 
neralſtab hier einlief. 

Ihr Kommiſſionsbericht führt nun freilich aus, daß es ſich 
bei dieſer Beſetzung nur um eine vorläufige militäriſche Abgrän⸗ 
en handele, als Baſis der künftigen Unterhandlungen; daß ſie 
nicht den Charakter eines Beſihſtandes habe, nur faküſcher Na⸗ 
tur fei und keine rechtliche Vermuthung begründe und deshalb 
auch der künftigen Feſtſetzung nicht präjudicire, daß mithin keine 

efahr die Integrität des deutſchen Bundesgebiets vorhan⸗ 
den r s kann nun wohl nicht erwartet werden, daß ich auf 
ſolche eruhigunge> und Troſtgründe ernſtlich eingehe. Giebt 
es noch en und ich muß es hiernach annehmen, die trotz 
Allem, was wir täglich erleten, einen ſolchen wahrhaft rührenden 
Glauben bewahrt haben (Heiterkeit), fo wäre es eine unnütze 
Grauſamkeit, fie darin zu ſtören; unnütz, weil es doch kaum 
gelingen würde, ſolche feltene Gemüther zur gewöhnlichen politi⸗ 
ſchen Anſchauung der Dinge herabzuziehen. Sollten Andere aber, 
was ich nicht annehmen darf, fi und Andere mit ſolchen lei⸗ 
digen Vertröſtungen beruhigen, ohne ſelbſt daran zu glauben, ſo 
habe ich dieſen natürlich gar nichts zu ſagen. 


— nn 


Es mag alſo genügen, hier die Ueberzeugung auszusprechen, 
daß der deutſche Bund das, was er proviſoriſch abgetreten hat, 
bei der definitiven Regulirung der Gränzverhältniſſe ebenſowenig 
wieder erhalten wird, als etwa ein ſchwer Verwundeter bei der 
definitiven Regulirung ſeiner leiblichen Verhältniſſe den Arm oder 
das Bein wieder erhalten würde, was er ſo gut geweſen wäre, 
proviſoriſch ſich amputiren zu laſſen. (Bravo von der Linken und 
Heiterkeit.) In Rendsburg und Friedrichsort weht der Danebrog 
und eine andere Fahne wird dort nicht wieder aufgepflanzt wer⸗ 
den, wenigſtens nicht durch Oeſterreich und Preußen, denn 
Oeſterreich wollte dieſen feſten Platz an Dänemark abtreten 
und Preußen hat es, zwar nicht mit gewollt, — aber mit 
gethan! — M. H.! Durch die Uebergabe des Kronwerks und 
der nördlichen Forts iſt Rendsburg als Feſtung annullirt, es wird 
von dort beherrſcht und könnte ſich bei einer Beſchießung nicht 
3 Tage halten; und durch die Beſetzung von Friedrichsort wird 
der Hafen von Kiel geſperrt und zu Grunde gerichtet. So iſt 
alſo eine deutſche Grenzfeſtung theils übergeben, theils auf Gnade 
und Ungnade geliefert und ſo ſind wichtige Rechte und In⸗ 
tereſſen, die bis zur definitiven Regulirung gewahrt und bei derſel⸗ 
ben behauptet werden konnten, ſchon im Voraus hingegeben und 
aufgeopfert worden. Das iſt mehr als Straßburg. M. H., 
Straßburg ging wohl auch mitten im Frieden verloren, aber es 
ward von einer Großmacht überfallen und weggenommen. Frie⸗ 
drichsort und Rendsburg ſind gegen alle Politik und alles Recht 
und einem von einer Großmacht garantirten Vertrage zuwider, 
von zwei deutſchen Großmächten ausgeliefert und hingeworfen 
worden. (Bravo links.) 

In früheren Zeiten würde man das Landesverrath genannt 
haben. Man nennt es jetzt nicht mehr ſo (Unruhe auf der 
Rechten), und was Preußen betrifft, allerdings mit Recht. Denn 
die Abſicht liegt freilich nicht vor; was hilft uns das aber, 
wenn die höchſte Indifferenz für vaterländiſche Intereſſen und 
die Abhängigkeit von Fremden, gepaart mit politiſcher Kurzſich⸗ 
tigkeit und diplomatiſchem Ungeſchick dieſelben verderblichen 
Folgen haben, wie ſie abſichtlicher Verrath nur irgend haben 
könnte. (Zifchen rechts.) 

Meine Herren! Ich habe mich durch die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes und den Verlauf meiner Rede verleiten laſſen, den 
zweiten Theil meines Antrages zuerſt abzuhandeln, welcher darauf 
ging: wenn doch das Herzogthum Holſtein von Bundestruppen 
beſetzt werden ſollte, mindeſtens alsdann die Integrität des 
deutſchen Bundes gegen Dänemark zu wahren. Wer hätte um 
dieſen Preis die ſonſt ungerechtfertigte Beſetzung nicht entſchul⸗ 
digt? Man hat dies auch in gewiſſen Regionen gefühlt und 
deshalb verſucht, der Beſetzung von Holſtein im Voraus dieſe 
Deutung zu geben. Wer glaubt aber noch an den Schutz des 
deutſchen Bundesgebietes, nachdem Rendsburg und Friedrichsort 
ausgeliefert ſind? Wer wagt noch, auf Wahrung deutſcher In⸗ 
tereſſen zu hoffen, ſowohl jetzt als künftig, nachdem ſchon im 
Voraus Alles aus der Hand gegeben wurde und für die defini- 
tive Regulirung eben ſo wenig etwas übrig bleiben wird, als in 
Kurheſſen? Wer, wenn er nicht ein vollkommener politiſcher 
Neuling und völlig unbekannt mit einer gewiſſen florentiniſchen 
Politik iſt, berechnet nicht vielmehr mit Beſorgniß, daß die 
Oeſterreicher nach ihrer Vereinigung mit den Dänen eine Armee 
von 70,000 Mann in unſerem Rücken zur Dispoſition haben 
werden, wenn auch nicht zum Schlagen, denn dazu laſſen wir 
es ja doch nicht kommen, fo doch zum nachdrücklicheren 
Schrecken und Drohen, und ſomit zur Durchführung Alles 
deſſen, was ſie wollen? 
Iſt nun die Deutung, 
ftein durch Bundestruppen 
mehr möglich, ſo bleibt mir in Bezug auf den erſten Theil 
meines Antrages nur noch zu zeigen, daß dieſe Maßregel den 
gegebenen Zuſicherungen ſchnurſtracks zuwiderlaͤuft. Dies ergiebt 
ſich aus den bereits angeführten Protokollen, welche über die 
am 7. und 11. Januar auf dem Schloſſe zu Kiel gepflogenen 
Konferenzen aufgenommen worden ſind. Die anfangs bezweifelte 
Authenticität der aus dieſen Protokollen von mir vorgelegten 
Auszüge iſt nachher von der Regierung zwar zugegeben, aber 
dagegen eingewandt worden, daß dieſe Urkunden gar nicht den 
Charakter von Protokollen hätten, nur von einem Beamten der 
Statthalterſchaft beglaubigt, von den Bundes-Kommiſſaren gar 
nicht unterzeichnet, und daher nur als eine einſeitige Aufzeich⸗ 
nung der Statthalterſchaft anzuſehen ſeien. Wenn der Herr 
Regierungs⸗Kommiſſar dieſem noch hinzugefügt hat, daß die 
Bundes⸗Kommiſſarien die ſchriftliche Mittheilung der geſtellten 
Fragen verlangt hätten, um ſchriftlich darauf zu antworten, fo 
zieht der Herr Berichterſtatter Ihrer Kommiſſion hieraus die 
nicht ganz logiſche Folgerung, daß die Bundes⸗Kommiſſarien aus⸗ 
drücklich jeder Aufzeichnung ihrer mündlichen Aeußerungen die 
definitive Geltung abgeſprochen hätten. Die mindeſtens gewagte 
Folgerung iſt nun faktiſch vollkommen falſch, und der Herr Be⸗ 
richterſtatter würde ſich dieſe unrichtige Annahme erſpart haben, 
wenn er mehr, als er nach dem Berichte es thun zu müſſen 
geglaubt hat, Gewicht darauf gelegt hätte, ob dieſe Aufzeichnun⸗ 
gen den Charakter von Protokollen haben oder nicht. Die Bun⸗ 
des⸗Kommiſſarien haben dieſe Protokolle jedenfalls vollkommen 
anerkannt, denn ſie haben dieſe Urkunden als Protokolle geneh⸗ 
migt, und wenn ſie auch über Einiges ſchriftliche Erklärungen 
verlangten, ſo iſt doch nirgend erſichtlich (außer in dem Berichte 
Ihrer Kommiſſion), daß fie der Aufzeichnung ihrer mündlichen 
Aeußerungen die bindende Geltung abgeſprochen hätten. Aber 
ſie haben doch dieſe Protokolle nicht unterzeichnet. M. H., ich 
wundre mich nicht, daß die Regierung dieſen Einwand gemacht 
hat, ſie iſt konſequent, ſie bleibt ſich gleich; aber ich darf mich 
wohl wundern, und muß bedauern, daß ſich Niemand in Ihrer 
Kommiſſion gefunden hat, dem es eingefallen wäre, wie es der 
Unterzeichnung dieſer Protokolle gar nicht bedurfte, um ihnen 
bindende Geltung zu geben. x 


womit man die Occupation von Hol⸗ 


Es waren doch Rechtsgelehrte in dieſer Kommiſſion, — und 
namentlich gehört der Herr Berichterſtatter zu den Rechtsgelehr- 


teſten — und dieſe mußten doch das gemeine Recht und 
ſeine Formen kennen. Nun weiß man aber, daß nach dieſen 
Formen Protokolle niemals von den Parteien unterzeichnet wer⸗ 
den, ſondern nur vom Protokollführer, nachdem er ſie vorgeleſen 
hat und ſie genehmigt ſind. So wird es noch in einem großen 
Theile Deutſchlands gehalten, namentlich in den Hanſeſtädten 


und in den Herzogthümern. Und ſo iſt es denn auch bei den 


Konferenzen in Kiel gehalten worden, ohne daß konſtirt, daß die 
Bundeskommiſſarien gegen dieſe Form proteſtirt hätten. Die 
Protokolle ſind nach dem Schluß jeder Konferenz vorgeleſen und 
genehmigt worden, nicht ohne Bemerkungen, Nachträge und 
Korrekturen der Bundes⸗Kommiſſarien. Sie finden ſich am 
Rande notirt. Nachdem das Protokoll auf dieſe Weiſe de⸗ 
finitiv feſtgeſtellt und geſchloſſen worden, hat der Protokollführer 
im Beiſein der Bundes⸗Kommiſſion fein „verleſen und geneh⸗ 
migt, in fidem: Schleiden“ daruntergeſetzt. 


Meine Herren! das ſind die Urkunden, welche die Regierung 


einſeitige Aufzeichnungen nennt, und denen Ihre Kommiſſion 
jede bindende Geltung abſpricht. Soviel, was die Form be⸗ 
trifft. Aber auch aus dem Inhalt der Protokolle geht hervor, 
daß uns in denſelben eine wirkliche Konvention vorliegt. 
Man hat in Ihrer Kommiſſion zwar behauptet, daß die 
Bundes⸗Kommiſſatien gar nicht den Auftrag gehabt hätten, eine 
Konvention abzuſchließen, ſondern nur zu befehlen, daß die Her⸗ 
zogthümer nur zu gehorchen gehabt hätten. Es iſt möglich, daß 
dieſe Idee den Staatsmännern von Olmütz vorgeſchwebt hat, 
doch wie es ſolchen Vorſchwebungen wohl ergeht, hat ſie ſich 
als unpraktiſch erwieſen und in der Ausführung die Sache ganz 
anders geſtaltet. — Wenn im Namen des deutſchen Bundes 
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entſchuldigen wollte und könnte, nicht 


auch von den Herzogthümern kategoriſch die Unterwerfung ver⸗ 
langt wurde, ſo mußten die Bundeskommiſſarien, zur Ausfüh⸗ 
rung dieſes Befehls, ſich doch an die vorgeſetzte Behörde, d. h. 
an die, Statthalterſchaft wenden, und dieſe mußte wieder die 
Zuſtimmung und den Beſchluß der Landesverſammlung einholen. 
Es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß die Statthalterſchaft mit 
den Kommiſſarien Verabredung treffen und ein Uebereinkommen 
ſchließen mußte, welches ſie der Landesvertretung vorlegen konnte, 
um ihren Beſchluß hervorzurufen. Denn auf Gnade und Un⸗ 
gnade haben ſich die Herzogthümer nicht übergeben. So pflegen 
dergleichen Dinge nicht zu geſchehen und abgemacht zu werden, 
vorzüglich in einem Falle, wie hier, wo man noch eine ſchlag⸗ 
fertige Armee von nahe an 40,000 Mann hinter ſich hatte, 
und wo auf der andern Seite nur 2 Bundeskommiſſare gegen⸗ 
über ſtanden. Dieſe Konvention, welche der Unterwerfung der 
Herzogthümer als Grundlage und zugleich der Statthalterſchaft 
und der Landesverſammlung als Rechtfertigung ihres Aufgebens 
des Widerſtandes dient, dieſe fo zu Stande gekommene Konven⸗ 
tion liegt uns nun in dem Protokolle vom 7. Januar vor. 
Und die nachträglichen Zuſicherungen und Ermächtigungen der 
Bundeskommiſſarien (die Ermächtigung zu den beiden Prokla⸗ 
mationen der Statthalterſchaft kennen wir bereits) ſind, nach⸗ 
dem die Unterwerfung vollzogen war, in das Protokoll vom 
11. Januar niedergelegt worden. Aber, ſagt die Regierung, es 
hat ja auch ein Schriftwechſel ſtattgefunden, und hierauf legt ſie 
und nach ihr Ihre Kommiſſion den größten Werth, indem darin 
das Alleingeltende enthalten, und dies von dem, in dem angeb⸗ 
lichen Protokolle Enthaltenen ganz verſchieden ſei. M. Herren! 
Ich bin weit entfernt, die Geltung und Bedeutung des Schrift⸗ 
wechſels neben den Protokollen zu leugnen, ich wünſchte vielmehr 
nur, daß Alles, was darin enthalten iſt, auch zur Wahrheit gewor⸗ 
den wäre, z. B. der im Schreiben der Bundeskommiſſarien vom 
6. Januar verſprochene status quo ante bellum; oder die Er⸗ 
läuterungen, welche die Kommiſſare in dem Schreiben vom 7. 
gaben, worauf ſich eine Stelle des verleſenen Submiſſionsſchrei⸗ 
dens der Statthalterſchaft bezieht, und wonach ſie gewiſſe An⸗ 
forderungen von dem gleichzeitigen Zurückziehen der däniſchen 
Armee aus Süd⸗Schleswig abhängig machten. Haben ſich die 
däniſchen Truppen aus Süd⸗Schleswig zurückgezogen? oder iſt 
der status quo ante bellum durch Uebergabe von Rendsburg 
und Friedrichsort etwa wiederhergeſtellt? 

Ich komme nun zu der Anfrage der Statthalterſchaft und zu 
der Antwort der Kommiſſare, auf welche, wie ich bereits bemerkt 
habe, die Regierung den größten Werth legt und demnächſt Ihre 
Kommiſſion. Das kann ich nun nicht, denn ich muß ein kleines 
Vergeſſen konſtatiren, welches dieſen Beweisſtücken allen Werth 
nimmt. Die Anfrage der Statthalterſchaft hat allerdings ihre 
Richtigkeit und ebenſo die darauf ertheilte nicht ganz paſſende 
Antwort der Bundes-Kommiſſare, daß dem Lande der Druck 
der Execution erſpart werden könne; aber es iſt vergeffen 
worden anzuführen, daß die Statthalterſchaft, die ſehr wohl den 
Unterſchied kennt zwiſchen Execution und Occupation, ſich hierbei 
nicht beruhigte, ſondern eine wiederholte Anfrage in Betreff 
des Einrückens der Truppen an die Kommiffare ſtellte. Hier⸗ 
auf iſt aber nun eben die mitgetheilte Stelle des Protokolls vom 
7. Januar die Antwort der Kommiſſare, eine Antwort, die 
in dem Protokoll vom 11. noch beſtimmter wiederholt wird — 
der Herr Berichterſtatter legt einen beſonderen Werth auf das 
Wort „wiederholt“, deshalb erlaube ich mir, es hierauf zu 
unterſtreichen — und das Nicht-Einrücken der Truppen un⸗ 
bedingt zuſagt. Sie ſehen, m. H., daß es doch von einigem 
Gewicht ift, ob gewiſſe Aufzeichnungen den Charakter von Pros 
tokollen haben oder nicht, und daß man daher nicht wohlthut, 


ihnen von vornherein alle bindende Geltung abzuſprechen. Wenn 


hiernach die ganze Argumentation Ihres Kommiffions = Berichts, 
welche ſich auf den Umſtand ſtützt, daß doch keine Execution 
in Holſtein eingerückt iſt, zu Boden fällt, ſo brauche ich wohl 
kaum noch hervorzuheben, wie der Bericht Ihrer Kommiſſion 
preiſt, daß die eingerückten Truppen Land und Volk als befreun⸗ 
detes behandeln und ihre Verpflegungsmittel ſelbſt vergüten. Ich 
habe keine Urſache an der guten Mannszucht der Truppen zu 
zweifeln, will aber bemerken, daß die Vergütung der Verpfle⸗ 
gungsmittel von öſterreichiſcher Seite in Anweiſungen auf die 
Bundeskaſſe geleiſtet wird. (Heiterkeit links). Sollte Jemand 
hier die Garantie für dieſe Bons übernehmen oder dieſes neue 
öſterreichiſche Papiergeld für baare Münze annehmen wollen, fo 
würde dies für die Betheiligten in den Herzogthümern ſehr er⸗ 
freulich ſein. (Heiterkeit.) 

Was endlich die völlige „Erledigung“ betrifft, welche die 
Sache dadurch finden ſoll, daß die Statthalterſchaft gegen das 
bevorſtehende Einrücken der Bundestruppen keine Reklamation 
erhoben hat, ſo darf ich hierauf nicht antworten; denn, m. H., 


wenn ich Jemanden an Händen und Füßen binde und ihm den' 


Mund verſtopfe und dann ſage, warum wehrſt du dich nicht, 
warum ſchreiſt du nicht mehr? ſo iſt dies ein Hohn, den ich 
nicht qualificiren darf. 

Nach Allem, was ich die Ehre gehabt habe, Ihnen vorzutra⸗ 
gen und auseinanderzuſetzen, liegt nun ein offenbarer, durch Nichts 
gerechtfertigter Bruch der unbedingt ertheilten oder an Bedin⸗ 
gungen, die erfüllt worden ſind geknüpften Zuſicherungen, vor. 
Oder hat etwa Jemand die Stirn, zu behaupten, daß die Her⸗ 
zogthümer gegen die Anordnungen des Bundes Widerſtand ge⸗ 
leiſtet oder nur den Verſuch dazu gemacht hätten? M. H., 
Sie haben ſich eben ſo edelmüthig und ſtandhaft in der Unter⸗ 
werfung gezeigt, als ſie ſich muthig und beharrlich im Wider⸗ 
ſtande bewieſen haben, ſo lange noch Hoffnung für denſelben war. 

Iſt nun ſo auf alle Weiſe konſtatirt und bewieſen, daß man 
den Herzogthümern das feierlich gegebene Wort nicht gehalten 
hat, ſo müßten wir zur Ehre der unterhandelnden Großmächte 
annehmen, daß ihre Kommiſſare ihre Inſtruktionen überſchritten 
haben, als ſie die Nichtbeſetzung von Holſtein zuſagten. Für 
ſolche Fälle enthalten bekanntlich alle Vollmachten einen Vorbe⸗ 
halt, und ein ſolcher findet ſich auch in der Vollmacht des 
preußiſchen Kommiſſars. Dieſelbe ſagt, nach Bezeichnung des 
Kommiſſars und feines Auftrages: „Wir verſprechen bei Unſe⸗ 


rem königlichen Wort, Alles das zu genehmigen und zu 


halten, was Unſer Kommiſſar ſeinen Inſtruktionen gemäß 
verhandeln und zuſagen wird.“ „Seinen Inſtruktionen gemäß“, 
das iſt der gewöhnliche Vorbehalt aller Vollmachten; denn es ift 
ja denkbar, daß ein Bevollmächtigter ſeine Inſtruktionen über⸗ 
ſchreitet. In dieſem Falle genehmigt die Regierung nachträglich 
die Ueberſchreitung, oder fie ratificirt die Ueberſchreitung, oder fie 
ratificirt die Ueberſchreitung und das danach Abgeſchloſſene nicht. 
Im letzteren Falle wird dies offiziell erklärt, der Bevollmächtigte 
wird desavouitt und abberufen und die Verhandlungen beginnen. 
durch einen anderen aufs Neue. Es giebt kein anderes Mittel 
für eine Regierung, um das, was in ihrem Namen verſprochen 
und zugeſagt iſt, nicht zu halten und anzuerkennen. Es iſt dies 
auch zugleich das einzige Verfahren, wobei der politiſche Charakter 
des Bevollmächtigten beſtehen kann. Er kann ſich geirrt haben, 
indem er über feine Inſtruktionen hinausging und auf nachteäg⸗ 
liche Genehmigung derſelben hoffte; aber er muß dieſem Irrthum 
zum Spfer fallen, wenn nicht ſeine und ſeiner Regierung Dies 
richtigkeit und Redlichkeit in Zweifel gezogen werden ſollen * 
iſt der alte geheiligte, in der Natur der Sache begründete diplo⸗ 
matiſche Gebrauch, und die Regel, ohne welche jede Verhandlung 
unmöglich ſein würde; denn eine jede hat Treue und Glauben 
bei dem Bevollmächtigten und feiner Regierung zur unerläßlichen 
Vorausſetzung. M. H.! ich ſpreche von dieſer Obſervanz aus 
Erfahrung, aus eigener Erfahrung. Ich bin felbft als Ge⸗ 
ſandter in dem Falle geweſen, meine Inſtruktionen überſchreiten 
zu müſſen, weil die Zeit um neue einzuholen nicht vorhanden 


war, weil ich Gefahr im Verzuge ſah; aber indem ich einen 
Vertrag einfandte, zu deſſen Abſchluß ich nicht autoriſirt geweſen 
war und mit Bedingungen, auf die ich nicht inſtruirt war, bat 
ich dringend, mich zu desavouiren und ab en, wenn dieſet 
Vertrag für das Intereſſe des Vaterlandes nachtheilig und daher 
unannehmbar gefunden werden ſollte. Durch eine ſolche Des 
avouirung hätte der Ruf meiner diplomatiſchen Einſicht und 
Umficht bei der geführten Verhandlung leiden können, mein mo 
raliſcher guter Ruf wäre intakt geblieben und das iſt das Wich 
tigſte für einen Staatsmann. (Bravo links). 1 

Ich wurde nicht desavouirt, ich wurde belobt und über Ver⸗ 
dienſt belohnt und der Vertrag wurde, ſo wie ich ihn abgeſchloſſen 
hatte, ratificirt. Ohne eine ſolche Ratification meiner Ueberſchrei⸗ 
tung würde ich keinen Augenblick auf meinem Poſten geblieben 
ſein; denn ich würde geglaubt haben, durch mein Bleiben, ohne 
Wort halten zu können, meine und meiner Regierung Ehre zu⸗ 
gleich zu vernichten. (Bravo links). | 

So ward es früher gehalten, m. H.! Nach diefen Maximen 
der Ehre, der Treue und des Glaubens verfuhr vordem bei 
uns die Regierung und ihre Bevollmächtigten, fo wetteiferten fie 
gegenſeitig, den guten Ruf Preußens und ſeiner Diener dem 
Auslande gegenüber zu erhalten und zu befeſtigen. 

Und wie wird es jetzt damit gehalten? Sie ſehen es, m. 5. 
aus dem vorliegenden Beiſpiel. 

Ein preußiſcher General, mit königl. Vollmacht verſehen, er⸗ 
theilt die beſtimmteſten Zuſicherungen im Namen feiner Regie: 
rung. Dieſe Zuſicherungen werden ſpäter, wenn die öffentlichen 
Blätter und andere glaubwürdige Nachrichten uns nicht vollkom⸗ 
men getäuſcht haben, in Berlin und Dresden beſtätigt und 
gleich darauf geſchieht von alle dem, was feierlich verſprochen 
worden iſt, das Gegentheil; und Miniſter und Bevollmächtigte 
bleiben in ihrer Stellung und Würden — quasi re bene gesta. 
Sollen denn auf dieſe Weiſe alle geheiligten Grundſätze in 
Preußen nicht mehr gelten und mit Füßen getreten werden? 
Sollen ſie entſchieden verlaſſen und dadurch immermehr ein voll⸗ 
kommen traditions⸗ und rechtloſes Regiment eingeführt werden? 

Iſt das etwa das verkündete Brechen mit der Revolution, 
wenn man auf dieſe Weiſe mit der ganzen rühmlichen Vergan⸗ 
ae Preußens und zugleich mit aller Moral bricht? (Bravo! 

Sieht man denn nicht ein, daß dadurch die Revolution viel 
mehr fortgeſetzt und gefördert wird, durch ihr ſchlimmeres Ge⸗ 
genſtück, die Contre⸗Revolution? Und glaubt man denn wirklich, 
daß ein ſolches unpreußiſches Regiment ohne Treue und Glau⸗ 
ben, ohne Muth und Selbſtſtändigkeit beſtehen kann? Wer dat 
glaubte, der müßte an der Zukunft Preußens verzweifel 
(Bravo! links.) 

Das wollen wir nicht, meine Herren, wir wollen noch hoffen 
daß in dem preußiſchen Volke und in ſeiner Vertretung noch 
genug von dem alten preußiſchen Geiſte, von der alten Recht’ 
lichkeit und Mannhaftigkeit lebt, um nicht dazu zu ſchweigen, 
daß einem edlen deutſchen Stamme die Treue gebrochen und 
eine deutſche Grenzfeſtung dem Feinde ausgeliefert wird. 

Meine Herren! ich habe Nichts mehr hinzuzufügen. Wit 


haben unſere Pflicht gethan, indem wir vor einer zweifachen 


Gefahr warnten. Daß es zu ſpät geworden, um dieſe Gefahr 
noch abzuwenden, fällt nicht uns zur Laſt; wir ſind nur noch 
die Stimme eines Rufenden in der Wüſte der preußiſchen Ehre 
und der Allarmſchrei einer verlornen Schildwacht auf dem 


äußerſten Vorpoſten Deutſchlands. Wer dieſen doppelten Mahn? 


ruf überhören will, der thut es auf ſeine Verantwortung und 


[Gefahr! (Lebhaftes Bravo auf der Linken, Ziſchen auf det 


Rechten.) 


Berlin, 17. Februar. [Ta gesberi f bene | 
ſtrigen Sitzung des geh. Ober⸗Tribunals fand lr. be | 


eidigung Sr. Excellenz des wirklichen geheimen Raths und jetzi⸗ 


gen Chefs der Ober-Rechnungs⸗Kammer, Hrn. v. Ladenberg 


als Mitglied der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kommiſſion ſtatt. 

Nachdem der Schluß des umfangreichen Kommiſſtonsberichts 
über das Preßgeſetz erſt geſtern den Abgeordneten der erſten 
Kammer zugegangen, wird die Berathung in pleno erſt am 
nächſten Donnerſtage eröffnet werden. Am Mittwoch werden 
die Wahlen, das Büreau betreffend, vorgenommen werden. 

Die Preſſe wird nicht müde, von der bevorſtehenden Einbrin⸗ 
gung eines neuen Wahlgeſetzes für die zweite Kammer zu 


ſprechen. Wir glauben fo lange nicht daran, als nicht die Kreis 


und Provinzial⸗Vertretung reorganiſirt ſein wird — d. h. Wahl⸗ 
körper, die ſich lebensfähig zeigen und allein die nothwendigen 
Elemente für eine zweite Kammer hergeben können. Ein Wahl⸗ 
Geſetz, beruhend auf der Maſſe des Volkes, auf der Kopfzahl, 
könnte höchſtens nur eine ſchlimmere Paraphraſe des gegenwärtig 
geltenden Wahlgeſetzes ſein. Allerdings haben verſchiedene Be⸗ 
umte verſchiedene Entwürfe für ein neues Wahlgeſetz vorgelegt, 
doch behandelt man in den beſtimmenden Kreſſen dieſe Entwürfe 
zur Zeit eben nur als Entwürfe. (N. Pr. 3.) 

Bei der durch den Abgang des früheren Abgeordneten zur 
erſten Kammer für den fünften Liegnitzer Wahlbezirk, 
Präſidenten Dr. Bornemann, nothwendig gewordenen Neu⸗ 
wahl iſt der Miniſter des Innern v. Weſtphalen gewählt 
worden und hat das Mandat angenommen. 

Die e en Obere Kammer im Wahlbezirk 

ven I er⸗ N A 14 

ne b 90 egierungs⸗Rath Gründler 15 

Am 14. d. kamen hier 361 ; 0 
viele ab. Angekommen: der ber er 8 ö 
rier Steide von Wien und der k. tuſſiſche Hofrath und Kabi⸗ 
nets⸗Kurier v. Koſſowitſch von Stettin auf der Durchreise 
nach Hannover. Abg er eiſt: der k. k. Lterreichiſche Kabinets⸗ 
Kurier Springer nach Dresden, die k. großbritaniſchen Kabi 
nets⸗Kuriere Drury nach St. Petersburg und Grattau na 
London. Am 15. kamen 271 Perſonen an und reiſten 378 ah. 
Abgereiſt: der k. k. öſterreichiſche Kabinets⸗Kueter Sele 
nach Paris, der k. großbritanniſche Kabinets⸗Nuster Moore nach 
Wien. - C. C.) 
[Zur Ausführung des Ablöſungs- und Renten? 
bank⸗Geſetzes.] Einige Gemeinden der Provinz 
Schleſien haben ſich durch ihre Ortsvorſteher in einer Eingab⸗ 
vom Oktober 1850 an die zweite Kammer gewendet, nach 
welcher fie darauf antragen, es möge bei der Regierung Seine 
Majeſtät befürwortet werden aß 5 
1) es denjenigen prihtigen, welche ihre Reallaſten nach den 
Beſtimmungen des Ablöſungs⸗ und Rentendank⸗Geſebes 
vom 2. März 1850 ablöſen, geſtattet werden möge, 
u übernehmenden Renten, nicht wie es der 9 21 des leb⸗ 
teren Geſebes vorſchreibt, in monatlichen Raten poſtnume⸗ 
rando, ſondern in Vierteljahrsraten abzuführen; 0 
in den Fällen, wo nach 9 99 des Ablöfungs-Gefeges, Rem 
ten für Rückſtände den Rentenbanken überwieſen werden , 
es der Wahl der Pflichtigen zu überlaffen, auch für dieſt 
Rückſtandsrenten und ihre Tilgung ſich der längern Amor 
tiſationsperiode von 56Y, Jahren zu bedienen, ſomit a 
auch nur Yo dieſer Renten, gleichwie bei den ordentli 
Jahresrenten, während der Dauer dieſer längern Amortiſd 
tions⸗Periode an die Rentenbanken zu entrichten. 

Zur Unterſtützung des erſten Antrages wird angeführt, 
die geſetzliche Beſtimmung über den Adführungsmodus der 
ten im erſten Alinea des § 21 des Rentenbank⸗ Gefeg 
hin lautend: Suti, 

Die Renten werden in monatlichen Raten mit den 

ſteuern poſtnumerando erhoben; keine Erleichterung, gm 


eine Erſchwerung für die Pflichtigen enthalte. 


2 


— 


n ſe 
. 


| 
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Gerade die ärmeren Klaſſen derſelben hätten nur während einer 
beſtimmten Zeit des * * aus ihren Wirthſchaften 
und nicht monatlich. Bisher wären die gutsherrlichen Abgaben 
größtentheils in jährlichen oder halbjährigen Terminen abgeführt 
worden, und ſie, die Petenten, bedürften jedenfalls einer längern 
baetenentffeif, um ſich zu den Renten = Zahlungen vorzu⸗ 

en. 


Die Agrar⸗Kommiſſion der zweiten Kammer hat nicht die 
erzeugung gewinnen können, daß dieſer bis jetzt ſehr verein: 
zelt daſtehende Wunſch einiger Pflichtigen, ſo wie die dafür an⸗ 
geführten Gründe eine genügende Veranlaſſung geben könnten, 
ie Abänderung der angeführten pofitiven geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen zu befürworten, iſt vielmehr der Anſicht, daß die Motive 
zu denſelben, nach welchen in der That bei der bei weitem über⸗ 
wiegenden Mehrzahl der Pflichtigen eine Erleichterung darin ge⸗ 
funden werden wird, daß das Geſetz ihnen geſtattet, die Renten 
8 alſo monatlichen Ratenzahlungen zu leiſten, fort⸗ 
und tri als richtig und durchgreifend anerkannt werden müffen 
En gt deshalb einſtimmig darauf an, die Kammer wolle über 
* erſten Antrag der Petenten zur Tagesordnung übergehen. 
er: zen Antrag betreffend, empfiehlt die Kommiſſion der 
er: 
In Erwägung, daß die §0 10 und 22 des Rentenbank⸗ 
Geſetzes vom 2. März 1850 ein direktes Verbot darüber, 
daß in den Fällen, wo Rückſtandscenten bei Ablöſung von 
Reallaſten nach 5 99 des Ablöſungs⸗Geſetzes vom 2. März 
1850 den Rentenbanken mit überwieſen werden, für dieſel⸗ 
ben die nämliche Amortiſations⸗Periode wie für die Jah⸗ 
resrenten und unter denſelben Bedingungen eintrete, wenn 
die Pflichtigen dies beantragen, nicht enthalten; 
und in fernerer Erwägung, daß hierdurch dem Zweck und 
Sinn des Geſetzes in keiner Weiſe entgegengehandelt oder 
irgend ein Nachtheil herbeigeführt, vielmehr die Operation 
der Renten⸗Ueberweiſung vereinfacht wird, und ſonach eine 
Deklaration des Geſetzes überall nicht erforderlich erſcheint, 
über den Antrag mehrerer Gemeinden aus der Provinz 
Schleſien, es bei der Regierung Seiner Majeſtät zu befür⸗ 
Worten, daß es geftattet werde, die Rückſtandsrenten den 
ke renten hinzuzurechnen, und von beiden 0 zu zah⸗ 
992 7 zur Tagesordnung überzugehen. (C. C.) 
wurde die B, Sitzung der Central-Budget⸗Kommiſſion] 
Reglerungz⸗Konthung des Militär - Budgets im Beiſein der als 
ſerſchmid Kemmiſſare fungirenden HH. wirkl. geh. Kriegsrath Meſ⸗ 


ben forte iegsraih Brieſen und Major v. Waſchersle⸗ 


ei dem Tit. XXI. (ſächliche Ausgaben) ſchlägt die Kommiſſtor : 
von der zu Servis ausgebrachten Seim N 52857130 Nu. Ser. 
em . den Betrag von 5000 Rtl. abzujegen, weil wegen der in die⸗ 
Dem Jahre vorausſichtlich nicht eee Landwehr⸗Hebungen nach 
ſpart werkenntniſſe des Hrn. Reg.⸗Kommiſſars eine ſolche Summe er⸗ 
erden dürfte. Auch nahm die Kommiſſion die Erklärung des 
reits ausge beinmiſſars entgegen, daß ein neues Servis-Reglement be 
bat 1 et ſei und zur Zeit dem Miniſterium des Innern vor⸗ 

zu Servis a n Rückſicht darauf von den ſpeziellen Monitis gegen die 
treff von den na achten Summen abgeſtanden. Jedoch wurde in Be⸗ 
Materials ꝛc. ıc. är ieſenen 15,700 Rtl. zur Beſchaffung des Feuerungs⸗ 
die Erwartung ausgeſdte Bürgerquartiere in Potsdam noch beſonders 
vis⸗Reglement werde pochen: daß dieſe Anomalie durch das neue Ser⸗ 
erdid- und eſeitigt werden. Gegen das Extraordinarium bei 
lungen gemacht, jebdogtmiſon⸗Verwaltungsweſen wurden keine Ausſtel⸗ 
ſchönerung der Safe die Erwartung ausgeſprochen; daß für die Ber- 
den würden. nen⸗Gebäude keine 19 8 5 Ausgaben gemacht 


Belleidungsr > 

elch We 0 2 unberittene Kavallerie- Unteroffiziere, 
zone n — aufgeführt find, wurden 2 Be⸗ 
gr. 9 Pf bn b SE abgeſetzt; ebenſo ein Betrag von 539 Rtl. 
A . 5 „Koen f s 5 
bedarf der K abettenhänfer agazin⸗Verwaltungs⸗Koſten für den Roggen 


em 


er mit 6 * . j En 
Propianı are Rtl. 21 Sgr. 4 Pf. ausgeworfene Betrag für den 
miſſion ab Dar] zu den Landwehr⸗Uebungen ift von der Spezial⸗Kom⸗ 
in dieſem uſetzen bean weil voxausſichtlich keine Landwehr⸗Uebung 
en dies ahke ſtattfind erde. Der Herr Reg.⸗Kommiſſar fand ge⸗ 
S eſen Antrag nichts zu erinnern und iſt derſelbe von der Gentral- 
mmiſſton angenommen worden. 


[Bei der Berathung des Geſetzes über das Disziplinar⸗ 
verfahren gegen Richter wird dem Geſetze ein Gegenent⸗ 
wur gegenüber geſtellt werden], welcher die Entſcheidung über 
R 90 inarvergehen einem Ehrengekrichte zu übertragen bezweckt. Der 
d orſchlag iſt zwar in der Kommiſſton abgelehnt, findet jedoch außerhalb 

erſelben unter den Mitgliedern der zweiten Kammer Anklang. Ueber 
2 uſammenſetzung des Ehrenraths, ſowie über das Verfahren gehen 
. die Meinungen auseinander. Namentlich wichen einzelne Vor. 
der be. von dem Hauptentwurſe darin ab, daß fe nch elo“ Mitgli 


er Obergerichte, wie der Hauptentwurf, ſondern mit dieſem auch 
ie e für wählbar erachtet und die Dahl nit age 
5 tentwurf ſchlägt 5 Jahr vor — ſondern für . 
auer gelten laſſen 2 e 


M 8 ; 
In der * „Oſtſee⸗Z.“ aus Danzig vom 13. Ai: 
der erſammialzen Gemeinderaths⸗Sitzung machte der Vorſitzen e 
auf heute Ng bekannt, daß die von dem Elbinger Magiftrate 

! zausgeſchrieb i ine en⸗ 
heiten Seitens ene Verſammlung in Zollvereins⸗Angeleg 

10 if der Regierung inhibirt worden ift, (Die Ver⸗ 
eine offtiele aber doch gehalten worden, nur dem Magiſtrat war 
worden Betheiligung Seitens der Regierung Sa 

Breslau, 18 Februar. [Zur St 

* * + + eu e. 
nel 8 unſere ſtädtiſchen Behörden — 2520 
gehen 05 erlin eine Petition eingereicht, deren Zweck dahin 

4 — u Geſetzesentwurf über Einführung einer Klaſſenſteuer 

— p. einer Einkommenſteuer unter gleichzeitiger Auf⸗ 

2 % der Mahl⸗ und Schlachtſteuer als Staatsſteuer 

ur Ausführung gebracht werde, ſofern eine allgemeine Ein⸗ 

bemmenſteuer im ganzen Umfange der Monarchie nicht für 
erachtet werden ſollte, 8 

8 „Haber eine gerechte und gleichmäßige Beſteuerung im 

nach b Umfange der Monarchie dadurch herbeizuführen, daß 

Mahl ſtimmt angegebenen Vorſchlägen unter Aufhebung der 

aaf red Fzlachtſteuer als Staatsſteuer die Klaſſen⸗ und 

85 Wekenerpftich eee auch in den jetzt mahl und 

hebunt gung und Non Städten im Wege der jährlichen 
Ul. dag 9 komme; heieung zur Einführung und Er⸗ 

„daß jede Veränderung in de 

kön ung der 

oniglichen Grundſteuer bis dahin zeherigen Erhebung der 
vorzunehmende genaue Ertrags-Ermietd t werde, wo eine 
gleichmäßige Vertheilung auch dieſer See gerechte und 

„Land ermöglicht. auf das ganze 

ir können uns im Intereſſe des Publikums nich. 
a Motiven dieſer Petition ausführliche Mitheitmg en 


a za dem J. Theile der Petition wird durch ſtatiſtiſche Notizen 
der Se herigen Beſteuerung nachgewieſen, daß die Steuerkraft 
übt Breslau den neuen Steuern nicht entſpricht. Das 
ſchnittüch Meuerfoll pro 1850 beträgt 140,000 Thlr. und durch⸗ 
von 107 Ga de in den letztverfloſſenen 10 Jahrtn die Summe 
0 jährlich an Einkommenſteuer vereinnahmt. Nach 


8 
Broslausſedentwurfe würde der Staat von den Einwohnern 
a. an Wan erheben: 
Komma und Schlachtſteuer, nach Abrechnung der der 
Abzü und den Kontribuenten zu Statten kommenden 
b. an 33,775 Thlr. 
60,00 „ 
zufammen 193,775 Thlr. 
per. 140,000 
E 
und um di l 2 53,775 Thlr. 
ſcaften. A, Betrag würde Breslau gegen diejenigen Ort⸗ 
ürdet ſein. che die Klaſſen⸗ und Elaffifizirte Steuer zahlen, Über: 


* + 


kla 5 4 Der, + + * * * 
Mi Einkommenſteuer pptr. - 


” 


within über das Soll pro 1850 


— — 


Einwendungen, wie: daß der Wohlſtand in großen Städten 
gegen kleinere Städte und das platte Land überwiegend ſei, daß 
die Einſchätzung des Einkommens ein günſtigeres Reſultat als 
bisher liefern werde, daß die Mahl⸗ und Schlachtſteuern zum 
Theil von Auswärtigen mit aufgebracht werden, verſucht die 
Denkſchrift zu widerlegen. Wir können nicht zugeſtehen, daß der 
letzte Einwand wirklich widerlegt worden iſt, müffen uns aber 
wegen Beſchränkung des Raums einer weitern Beleuchtung deſ⸗ 
ſelben enthalten. k 

Thatſachen, wie die: 

daß die Gewerbeſteuer im Jahre 1849 am hieſigen Orte 
71,841 Thlr. betragen habe, 
daß in demſelben Jahre von 104,222 Einwohnern 32,794 
Unterſtützung aus öffentlichen Fonds erhalten haben, 
daß die Entſchädigung für frühere Gewerbeberechtigungen 
eine jährliche Auflage von 50,000 Thlr. noch auf eine 
Reihe von Jahren erfordert, 
laſſen einen tiefen Blick in die innern Verhältniffe unſerer Stadt 
gewähren. Im weitern Verlaufe der Petition wird die Schätzung 
des Einkommens bei Feſtſtellung der Tarifsklaſſen wegen Man⸗ 
gels zuverläſſiger Grundlagen nicht gutgeheißen und die Selbſt⸗ 
deklaration empfohlen. Wir geſtehen, daß beide Prinzipien von 
der Idee einer gerechten Beſteuerung gleich weit entfernt bleiben 
werden und beide unvollkommen ſind. Indeſſen iſt namentlich 
auf dieſem Felde Vollkommenes nicht zu erreichen und wir wür⸗ 
den dem Prinzipe uns anſchließen, welches praktiſch ſich am mei⸗ 
ſten bewährt hätte. Die bloße abſtrakte Beſprechung kann bei 
der vorliegenden Frage nichts entſcheiden und es wird dies in der 
Petition, namentlich bei der Frage über die Feſtſtellung der Steuer⸗ 
fähigkeit des Einzelnen überzeugend ausgeführt. 

II. Bei der Grundſteuer geht die Petition davon aus, daß 
dieſelbe eine Steuer und nicht eine auf dem Grundeigenthume 
haftende Rente ſei. Die hier zur Sprache gebrachte Streitfrage 
kann füglich in den Hintergrund geſtellt werden. Die Grund⸗ 
ſteuer iſt beides, Steuer und Rente; Steuer, inſofern dieſelbe an 
den Staat gezahlt, und Rente, als ſie von dem Grund⸗ 
ſtücke bezahlt werden muß. Inwiefern durch das Geſetz vom 
24. Februar 1850, wegen Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen, 
die vorgedachte Frage zum Austrage gebracht ſein ſoll, iſt nicht 
erfindlich. Es geht daraus nur hervor, daß der Staat überall 
das Prinzip einer gleichmäßigen Beſteuerung durchführen will, 
daß er eigentlich nur den dürftigſten Forderungen, nicht der Neu⸗ 
zeit, ſondern des ewigen Rechts nachzukommen ſich beeilt. 

Wir halten es deshalb auch für einen Widerſpruch mit der 
Aufhebung aller Grundſteuerbefreiungen, wenn auf dem platten 
Lande in Schleſien die Ertrags- Ermittelung vom Jahre 1743 
zu Grunde gelegt, in den Städten dagegen der Ertrag nach den 
Miethspreiſen in den Jahren von 1840 und 1849 ermittelt 
werden ſoll. Denn der Ertrag der ländlichen Grundſtücke vom 
Jahre 1743 iſt ein anderer als der vom Jahre 1850. Am 
deutlichſten ergeben dies die ſeitdem oft um das Dreifache geſtie⸗ 
genen Kaufpreiſe und die gänzlich umgeſtaltete Bodenkultur. 

Schließlich wird in der Petition bemerkt, daß die Stadt Bres⸗ 
Kühl done 
Realſervis an den Fiskus zahlt, nach dem neuern 
Grundſteuerentwurfe aber 104,362 „ 
mithin gegen jetzt . „ 48,321 . 
mehr zahlen würde, Wir haben unwillkürlich uns hierbei deß 
Satzes erinnert: Tout nouvel impôt est mal, tout vie 
impöt est bon. 


Bonn, 13. Febr. Geſtern Nachts kam die Prinzeſſin 
von Preußen hier an, ſoupirte mit dem Prinzen Friedrich Wil⸗ 


helm, ihrem Sohne, und ſetzte heute Vormittag die Reiſe nach 


Koblenz fort. Für Morgen Abend wird der Prinz von Preu⸗ 
ßen in Düſſeldorf erwartet und ebenfalls über Köln und Bonn 


nach Koblenz ſich begeben, um daſelbſt als Militär⸗Oberbefehls⸗ 


nehmen. 
(Bonn. Ztg.) 
Koblenz, 14. Febr. [Verſchiedenes.] In gewiſſen Beam⸗ 
tenkreiſen hat ſich ſeit geſtern die Nachricht verbreitet, Se. Ma⸗ 
jeſtät der König werde bald unſere Stadt mit einem Beſuche 
beehren. Die Prinzeſſin von Preußen traf geſtern Nach⸗ 
mittag hier ein. Ihr Gemahl dürfte in einigen Tagen nachfol⸗ 
gen. — Geſtern kehrte eine 12pfündige Batterie des 8. Attille⸗ 
rieregiments, welche bei dem Korps in Kurheſſen geſtanden, hier⸗ 
her zurück. Nachmittags traf die 7. Pionnierabtheilung vom 
Hunsrüden mit einem aus etwa 50 Fahrzeugen beſtehenden 
Brlückentrqin hier ein. Die Abtheilung geht nach Köln, wäh: 
rend der Train hier demob il gemacht wird. — Bei den gro⸗ 
ßen Pferdeverſteigerungen fällt es auf, daß der größte Theil der 
Pferde von Roßkümmen zu hohen Preifen erkauft wird. Man 
will wiſſen, daß dieſe Ankäufe für Rechnung einer benachbarten 
fremden Regierung geſchehen. (D. P. A. Z.) 


Deutſchland. 


Dresden, 17. Februar. Von München iſt Herr Staats⸗ 
miniſter Dr. v. d. Pfordten, von Stuttgart Herr Staatsrath 
v. Linden wieder hier eingetroffen. Der für den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Wien deſignirte Herr v. Arn im⸗Heinrichs⸗ 
dorf iſt von Berlin hier angekommen. (D. J.) 


[Dresdener Konferenzen.] Nach demjenigen, was wir 
aus guter Quelle aus Dresden erfahren, befindet man ſich dort 
in einem Zuſtande vollendeter Rathloſigkeit, und ſieht einer tota⸗ 
len Reſultatloſigkeit und der Fortdauer proviſoriſcher Zuſtände 
entgegen, wenn nicht etwa Fürſt Schwarzenberg durchgreifend 
auftritt, und die Dinge raſch zum Abſchluß bringt. Letzteres wird 
aber ſehr bezweifelt, da das jetzige Proviſorium ſich den Abſich— 


haber für Rheinland und Weſtfalen Reſidenz zu 


ten Oeſterreichs überaus günſtig erwieſen hat, und es durchaus 


nichts dagegen hat, die Entſcheidung aller Fragen von hervorra⸗ 
gender Bedeutung unter der Aſſiſtenz preußiſcher Kommiſſarien 
wie bisher in der Hand zu behalten. Der Olmützer Dualismus 
hat Oeſterreichs Anſprüche ſo über alle Erwartung befriedigt, daß 
es jetzt geneigter ſein ſoll, ihn weiter fortzuführen, als in einem 
Definitivum den kleinen Königreichen einen überwiegenden Ein⸗ 
fluß einzuräumen, welche ſich weit mißtrauiſcher und in Betreff 
ihrer Selbſtſtändigkeit eiferfüchtiger zeigen, als Preußen. Man 
vermuthet, daß nur für den rein militäriſchen Theil der Funktio⸗ 
nen der Exekutive raſche Feſtſetzungen werden getroffen werden, 
und zwar in ſolcher Weiſe, daß Oeſterreich und Preußen etwa 
drohenden europäiſchen Konflikten gegenüber vorläufig ausſchließ⸗ 
lich hiermit betraut werden. — Die nächſte Plenarſitzung wird 
jedenfalls den Stand der Dinge ſofort ins Klare ſetzen, für wel⸗ 
chen die Haltung des Fürſten Schwarzenberg das entſcheidende 
Moment ſein wird. (Nat. ⸗Z.) 


bo dainz, 14. Februar. [Militäriſches) Zwel Dampf: 
38. Jane heute die Kriegsreſerviſten des königl. preußiſchen 
von wo fie dle Regiments auf, um ſie nach Köln zu bringen, 
vefp. ihren Hein Benutzung der Eiſenbahn nach Schlefien, 
d zugleich au atsorten gebracht werden. Mit dem „Rhenus“ 
fint 501 ents 90955 ſeit 3 Jahren Dienenden des 39. Infan⸗ 
terie Regin gegangen. Am Ufer ſpielten die Muſikchöre 
beider Regimenter bis zur Abfahrt. (O.⸗P.⸗A. 8.) 


München, 13. Febr. [Die Adreßfrage.] Heute hielt 
die Kammer der bgeordneten ihre erſte Sitzung. Nach 
Mittheilungen über den Einlauf und den Perſonalſtand der 
Kammer von Seite des erſten Präſidenten brachte der Abgeord⸗ 
nete Dr. Rubner im Namen der Linken einen Antrag ein auf 
Niederſetzung einer Kommiſſion zur Abfaſſung einer Adreſſe 
an den König, welches Verlangen, wie der Antragſteller in 
der Begründung bemerkt, durch die Lage des Landes nach 
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außen und nach innen gerechtfertigt ſei. In der Begründung 
werden die Ereigniſſe in Schleswig⸗Holſtein und Kurheſ⸗ 
ſen, ſowie die Handhabung des Preß⸗ und Vereinsgeſetzes 
berührt. Vor allem aber, bemerkt der Antragſteller, fühlen er 
und ſeine Partei ſich verpflichtet, „gegen die neuerlich hervorge⸗ 
tretenen Anmaßungen des Episkopats in Baiern ſich aus⸗ 
zuſprechen und der Regierung bei Bekämpfung derſelben die kräf⸗ 
tigſte Mitwirkung zuzuſichern.“ Nach Eröffnung der Diskuſſion 
über den Antrag erhält zuerſt Fürſt Wallerſtein das Wort, 
um denſelben gleichfalls zu befürworten. Die Kammer des Jah⸗ 
res 1847, bemerkt er, erkannte die Erlaſſung einer Adreſſe nicht 
nur als ein Recht, fondern auch als eine Pflicht. Der Antrag 
ſei daher nichts neues, keine Provokation, ſondern das Feſthalten 
an der vormätzlichen Uebung. Auf die deutſchen Verhältniſſe 
übergehend, ſagte der Redner: Wir dürften dem Verlauf der 
Myſterien in Dresden nicht zuſehen, ohne wenigſtens noch 
einmal unſere Ueberzeugung auszuſprechen, daß ohne ein Mit⸗ 
reden des deutſchen Volkes entſcheidend über die deutſchen 
Angelegenheiten nicht beſchloſſen werden dürfe. Der Herr Mi⸗ 
niſterpräſident ſelbſt habe bei einer früheren Debatte geantwortet, 
auch er trage die Ueberzeugung in ſich, daß ohne Zuſtimmung 
des deutſchen Volkes nicht endgültig beſchloſſen werden könne, 
und daß er jedenfalls zu einem ſolchen Beſchluſſe nicht mitwir⸗ 
ken würde. Er (der Rednet) glaube aber, daß der Herr Mini⸗ 
ſterpräſident auf der ſchiefen Fläche, auf welcher der Wagen der 
Regierung ſich bewege, bereits längſt in dieſer Anſicht von den 
Ereigniſſen überholt ſei. — Nach dieſem Redner bemerkt der 
Präfident, daß die Frage, ob die Kammer berechtigt ſei, eine 
Adreſſe zu erlaſſen, als eine bereits beantwortete anerkannt wer⸗ 
den müffes es handle ſich daher nur noch um die Frage, ob es 
unter den gegenwärtigen Umſtänden angemeſſen ſei, eine Adreſſe 
zu erlaſſen. Hierüber nun entſpinnt ſich eine weitere Debatte, 
in welcher ſich die Abgeordneten Dr. Heine, v. Lerchenfeld, 
Lang, Laſſaulx und Weſtermaier gegen, die Abgeordneten 
Reinhard, Kolb und Crämer für eine Adreſſe ausſprechen. 
Miniſterpräſident v. d. Pfordten nahm an der Debatte nur 
mit wenigen Worten Theil: die Erlaſſung oder Unterlaſſung 
einer Adreſſe ſei Sache der Kammer; wolle dieſe das Miniſte⸗ 
rium für das, was es gethan, zur Verantwortung ziehen, ſo 
verſtehe es ſich von ſelbſt, daß das Miniſterium die volle Ver⸗ 
antwortlichkeit für alle ſeine Handlungen übernehme. Am Schluß 
der Diskuſſion ward der Antrag auf Erlaſſung einer Adreſſe mit 
78 gegen 39 Stimmen abgelehnt. (Das Reſultat haben wir 
bereits geſtern kurz mitgetheilt.) — Staatsminiſter v. d. Pford⸗ 
ten wird am Sonnabend wieder nach Dresden zu den dorti⸗ 
gen Konferenzen ſich begeben. (A. 8.) 
Entſprechend dem, was die „Kölniſche Zeitung“ vor wenig 
Tagen über die Pläne der deutſchen Reaktion gegen die Schweiz 
brachte, kann ich Sie jetzt beſtimmt verſichern, daß Baiern be⸗ 
ſtimmt iſt, zu dem im kommenden Frühjahr an der Schweizer⸗ 
grenze aufzuſtellenden Kordon ein Kontingent von 20,000 Mann 
zu liefern. (Nat. ⸗Z.) 
München, 14. Febr. [Hr. v. d. Pfordten] iſt heute 
früh nach Dresden abgereiſt. Der Abg. Prell hat geſtern fol 
gende Interpellation durch das Kammerpräſidium dem Mi⸗ 
niſterium einreichen laſſen: „1) hat die Staatsregierung Kennt⸗ 
niß von der Denkſchrift des Episkopats; 2) welche Schritte ge⸗ 
denkt die Staatsregierung dieſer Denkſchrift gegenüber zu thun, 


um das Staatsgrundgeſetz aufrecht zu halten? 
0 29 2 


Schleswig : Holfteinifche Angelegenheiten. 

OD Kiel, 16. Februar. Vorgeſtern und geſtern find die letzten 
fremden Permittirten aus unſerem Lande gezogen. — Sponneck 
iſt erſt am 14. d. nach Kopenhagen weiter gereiſt, nachdem er 
mit den Kommiſſaren aber nicht mit den militäriſchen Befehls⸗ 
8 konferirt hatte. — r ‚ darf 


n Rendsburg keinerſeits die Kanalbrücke des Kronwerks von 
Gemeinen betreten werden, Unteroffiziere dürfen bis zur Hälfte 
der Brücke, während Offiziere von derſelben nach Discretion Ge⸗ 
brauch machen können. Däniſche offizielle Blätter ſchreiben, daß 
15 Bat. Infanterie und 2 Regimenter Kavalerie Schleswig beſetzt 
halten werden. Bemerkenswerth iſt hierbei die Angabe, daß / 
Bataillon für Friedrichsort und 1 Bataillon, das 3., für Rends⸗ 
burg (ſchlechthin geſagt) beſtimmt ſind. Dieſes Militär ſteht un⸗ 
ter 3 Brigade⸗Chefs. General Krogh hat ſein Haupt⸗Quartier 
in Flensburg. Aus letzterer Stadt kommen viele Kaufleute in 
Hamburg an, welche die Flüchtlinge vor Rückkehr warnen. 

D Kiel, 17. Febr. Der abgetretene Statthalter Beſeler 
und der bekannte im Exil in Italien verſtorbene Lorentzen 
richteten 1846 an die holſteinſche Ständeverſammlung eine Adreſſe, 
worin folgender Paſſus vorkam: „Rufen Sie es dem geſammten 
deutſchen Volke zu, es ſolle nicht ruhig zuſehen, wenn ſich bei 
uns das Schickſal vom Elſaſſe wiederhole.“ Wegen 
dieſer Worte wurden beide Patrioten zur Zeit des Majeſtätsver⸗ 
brechens angeklagt. — Ein Theil des deutſchen Gebiets iſt ſeit⸗ 
dem in den Beſitz des däniſchen Volkes übergegangen. Die 
militäriſchen Machthaber in unſerem Lande ſind ſelbſt ein Spiel⸗ 
ball der Diplomatie geworden. Ich kann Sie verſichern, daß 
dieſelben mit blutendem Herzen das Kronwerk aus den Händen 
gaben; noch 2 Stunden vorher wußte Legeditſch noch nicht, 
daß jene Feſtung, gleich einem Apfel, getheilt werden ſollte. 
Dieſer General wird als deutſchgeſinnt geſchildert. Aber auch 
den inneren politiſchen Freiheiten tritt er ſelbſtmächtig nicht in 
den Weg. Er hat ſich gegen Einen unſerer Notablen geäußert, 
daß er ſich um die innere Politik derjenigen Lande, welche von 
ſeinen Truppen beſetzt ſind, überall nicht bekümmern werde. 

Nendsburg, 15. Februar. Die dänifhen Zollbeam⸗ 
ten haben geſtern das Kronwerk, nachdem ſie die Schlüſſel zu 
den in Befig genommenen Lokalitäten abgeliefert, wieder verlaſ⸗ 
ſen und ſich zurückgezogen, laut Befehl des Diktator Tilliſch. 
Das Zollhaus wird jetzt auf dem Rothenhof etablirt; die 
Linie geht von da bis zum äußerſten Gartenhaus nach Fokbeck ꝛc. 

16ten Februar. Man ſagt hier und zwar ziemlich be⸗ 
ſtimmt, daß Tilliſch abberufen und Carl von Pleſſen an 
feine Stelle getreten ſei. Sollte ſich dieſe Nachricht beſtätigen, 
ſo haben wir jedenfalls ein verſöhnlicheres Regiment in Schles⸗ 
wig zu erwarten. Obgleich den däniſchen Offizieren bis 
jetzt die Erlaubniß, die Stadt zu beſuchen, nicht genommen iſt, 
ſo iſt es ihnen doch ſtrenge unterſagt, ein Wirthshaus zu beſu⸗ 
chen; deſto zahlreicher promeniren ſie jetzt auf den Gaſſen, auf 
denen ſie ſtets von kleinen Knaben begleitet ſind, die, ſie am 
Rockſchooß faſſend, „Hannemann“ ihnen zurufen. Die 
Preußen gehen faſt gar nicht mit ihnen um; beſonders giebt 
ſich unter den Gemeinen eine ſehr gereizte Stimmung kund. 
Der General Signorini ſtellte geſtern das Verlangen an die 

armonie, das obere Lokal derſelben zu einer Geſellſchaft für 
den Donnerſtag benutzen zu dürfen, welches ihm natürlich gern 
zugeſtanden wurde, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, 
daß er zu derſelben keine däniſchen Offiziere einladen würde. 
Eine Deputation der Mitglieder hat ihn heute mit dem Beſchluß 
der Geſellſchaft bekannt gemacht. (H. N.) 


Oeſterrei ch. 
1 Von der ungariſchen Grenze, im Februar. 
(Schickſale eines Vatermörders. — Beſezung der 
höchſten Civil- und Militärämter. — Ein preußiſcher 
Unterthan erhält öffentlich Prügel.] Der vor fünfzehn 
Jahren zum Tode verurtheilte junge Graf Belezney, welcher 
feinen Vater erſchoſſen hatte und nur deshalb begnadigt 
wurde, weil der Gemordete ein durch ſeinen Jähzorn und ſeine 
kalte Grauſamkeit übelberüchtigter Magnat geweſen, iſt in dieſen 
Tagen nach überſtandener Strafzeit in Freiheit geſetzt worden, 


denn da derſelbe, bon den Inſurgenten befteit, nach dem Einzuge 
ber Oeſterreicher in Peſth ſich freiwillig im Kerker einfand, wude 
ihm ſelbſt die in der Freiheit verlebte Zeit gerechnet. Sein Wa’ 
ter, der mehr als einmal Treiber bei der Entenjagd, die nicht 
ins Waſſer gehen wollten, erſchoß, und ſogar einft als Zeitvertreib 
einen Ziegeldecker vom Dach durch einen Schuß töͤdtete, weshalb 
er lebenslang einen feinen Strick um den Hals tragen mußte, 
hatte ihn durch rohe Miß handlung dergeftalt erbittert und gleich⸗ 
ſam in Nothwehr verſetzt, daß der Jüngling nach vergeblchet 
Drohung das Gewehr auf ſeinen Vater losdrückte. Graf Belez⸗ 
nen iſt gegenwärtig 28 Jahr alt, aber ziemlich gealtert und fast 
ſtumpfſinnig; feine Verwandten ſuchten ihn zu bewegen, die 
Gnade des ae anzurufen, um durch den Eintritt in die 
Armee die Ehre ſeines Namens zu rehabſlitſren, während andere 
Freunde ihm den Rath zur Auswanderung e ertheiz 
len, doch fcheint feine dumpfe Haltung keinen tſchluß aufkom⸗ 
men zu laſſen und wird der Unglüdiiche wahtſcheinlich im apathi⸗ 
ſchen Hinbrüten ſeine Tage beſchließen. — Demnächſt erwartet 
man die Ernennung des Elarpalers von Ungarn und zwar in 
der Perſon des Grafen Cziraky, der ein Mann von Talen 

und ſeltenem Takt, ſich einer allgemeinen Popularität erfreut EM 
jedenfalls beſſer geeignet ſcheint, die Aufgabe eines ungariſchen 
Statthalters zu erfüllen, als der bureaukratiſch zugeſtutzte Baron 
Geringer, der bei ehrenwerthen perſonellen Eigenſchaften es 
gleichwohl mit allen Parteien verdorben hat, indem juft in Uns 
garn die Tugenden des Bureaukraten der ihm anklebenden Fehler 
wegen gemeiniglich keine Anerkennung zu finden pflegen. Gleich⸗ 
zeitig wird auch Baron Appel, ein Ungar von Geburt, ſeinen 
Poſten als kommandirender General aufgeben und ſoll der Fürſt 
Lichtenſtein, der bisher in Florenz waltete, an deſſen Stelle 
den Oberbefehl in Ungarn übernehmen. Der Ruf des Fürſten, den 
man noch aus der Kriegs⸗Periode her kennt, iſt nicht ungünſtig, 
doch hat ihm ſein unritterliches Benehmen gegen den u 
Premier Graf Bathyany geſchadet; vielleicht mußte er ſelbſt den 
Zorn Haynaus fürchten, der ſchon darüber ergrimmt war, daß 
Lichtenſtein ſich durch den offenbar verabredeten Halsſchnitt ab⸗ 
halten ließ, dem Wortlaut gemäß die Hinrichtung durch ben 
Strang Bi na zu laſſen. — Der in Moor feines deutſch⸗ 
katholiſchen Glaubens wegen ſammt feinem Gefellen auf Anord⸗ 
nung der Kapuziner und des dortigen Stuhltichters öffentlich ges 
prügelte Schneidermeiſter heißt Leopold Rippelt und iſt aus 
Preußiſch⸗Schleſien gebüctig. Der Mann war völlig un⸗ 
beſcholten und als ehrbar und fleißig bekannt. Sicher wird ſich 
der Graf Arnim in Wien ſeiner annehmen. 

ro britan nien. 

London, 14. Februar. [Preußiſche Anleihe.) Zur Zeit 
hält ſich Hr. Bloch, Agent der preußiſchen Seehandlung, hier 
ſelbſt auf, wie es heißt, zum Zweck ein Staatsanlehen zu kon⸗ 
trahiren. (S. vorg. Bresl. Ztg.) Seine Ausſichten dafür ſollen 
ſich bisher nicht günftig geſtaltet haben, weil die Neuenbur⸗ 
ger Frage wieder aufgetaucht iſt. Die engliſche Börſe iſt 
ſehr mißtrauiſch geworden, ſo daß feloft der noch immer vortreff⸗ 
liche Zuſtand der preußiſchen Finanzen dergleichen Gefchäfte wer 
nig erleichtert. Hr. Bloch iſt gewiß ein ſehr geeigneter Ver⸗ 
mittler, und der den engliſchen Markt am beften in 7 

em Mayor von Southampton iſt folgende e ng 
85 dem Miniſterium zugekommen: „Whitehall, 12. Februar. 
Mein Herr! Ich bin durch den Staatsſekretär Sir George 
Grey angewieſen, Sie zu benachrichtigen, daß aus einer De⸗ 
peſche von Sir Stratford Canning an Lord Palmerfton zu 
fliegen, 66 ungariſche Flüchtlinge in Konſtantinopel ſich 
auf einem Dampffhiffe nach England einſchiffen werden, 
daß dieſes am 19. Februar nach Southampton abgehen wird, 
und daß die Pforte, a gemeldet 1 85 dieſe ee Geld 
erſeh⸗ t, um die rer ahrt un! 1 
V 
Boden zu beſtreiten. H. Waddington.“ 

(*) London, 15. Febr. [Parlament.] Die Motion 
Disraelis iſt, wie ich geſtern gemeldet, mit der geringen Mas 
jorität von 14 Stimmen verworfen worden. Um einem feind⸗ 
ſeligen Votum zu entgehen, welches unfehlbar den Rücktritt des 
Kadinets nach ſich gezogen hätte, bedurfte dieſes der mächtigen 
Unterſtützung Sir Grahams und der Partei, deren Führer et 
ſeit dem Tode Robert Peels geworden iſt. Es iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß Disraäli unter zweideutigen Phraſen dem 
Haufe ein Votum entlocken wollte, welches das Land in eine 
ſehr kritiſche Poftion hätte bringen können. Sir Graham 
hat dieſe Poſition vollſtändig bezeichnet, indem er ausrief: „Es 
ift der Sturz des gegenwärtigen Kabinets, die Auflöſung dieſes 
Hauſes, die Rückkehr zu dem veralteten Schutz⸗Syſtem, die neue 
Auflage auf die Cerealien, was man von uns verlangt. Leiſten 
wir, m. H., dieſer thörichten Politik feſten Widerſtand, die keine 
Macht dieſes Reiches würde ausführen können, der ich die Kraft 
beſtreite, auf loyalen Wegen eine permanente Erhöhung in den 
Brotpreiſen zu erhalten.“ 5 

Es war der Schatten R. Peels, der das Land vor dieſer 
Gefahr rettete. Die Prinzipien dieſes großen aben 
auch bei dieſer Gelegenheit prävalict, und folgende von dem Red⸗ 
ner mit bewegter Stimme geſprochenen Worte, brachten eine 
dußerſt lebhafte Senſation auf das Haus hervor: „Obgleich todt, 
ſpricht Sir Robert Peel noch, und aus ſeinem Grabe höre ich 
das Echo feiner denkwürdigen Worte, als er ſagte: „ 
niemals den Tag zu ſehen, wenn das Haus der en 
Weg einſchlagen wird, um zu dem Schutz⸗Syſtem zurückzukeh⸗ 
ten.“ Es genügte, dieſe einzige Phrafe des berühmten Staa 
mannes in Erinnerung zu bringen, um eine beträchtliche Anzahl 
von Mitgliedern, die die fein geſtellte Falle nicht geſehen hatten, 


wieder zur Einſicht zu bringen. 2 2 
Das Oberhaus befchäftigte fidy in feiner, gefrigen SHE 


. * über die Einrichtung von Eiſenbahnen 
engliſchen Kolonien in Nordamerika. “ 
In dem Unterhauſe kündigte der Kanzler — — 
pellation Cardwells an, daß er am Montag den * ft 

die Finanz⸗Lage erſtatten, die Fortſetzung der ne u. 
vorſchlagen und ein Vertrauensvotum file bisfe Angelegenheit 
beantragen werde. Br, 

Hr. Grattan zeigte an, daß er in der Beigiond’Yngelegen: 
beit die Streichung der Worte der EN 3 em vereinigten 
Königreich“ beantragen wird, damit die regel, wenn ſie an⸗ 
genommen wird, auf Irland keine 1 findet, 

Die Königin wird drei große Levers halten: am 26, Februar, 


am 6. und 26. März. f ö 
Admiral Lyons iſt zum Geſandten am ſchwediſchen Hofe 


ernannt. 
rontreic. 


18, 15. Februar. (Tages beri J 

> „ 3 ges bericht.] Mit der 
National- Subſeription iſt es nun entſchieden zu Ende. Sie 
daß einige Anhänger 


wiſſen, di des Elpſee die Subſkription trotz 
— äfidentiellen Erfläcung durchfegen wollten, und zwar um 


dem Peäfidenten die Domaine Malmaiſon zu kaufen. Das 
al „Le Pays“ ſammelte. Heute iſt nun in demſelben 
— ak Schreiben von dem Chef des Preſidial⸗Kabi⸗ 
n en: 4 
„Herr Redacteur enchef! Sie haben in dem Buren Ihres 
ſchätzbaren Journals eine Subfkription eröffnet, trotz der Erklä⸗ 
rung des Präsidenten der Republik, keine annehmen zu wollen. 
Dieſe Erklärung konnte zu keinerlei Zweifel Veranlaſſung geben. 
Es iſt ein Opfer ohne jeden Vorbehalt für die Ruhe des Lan⸗ 
des. Unter welcher Form alſo auch die Fonds geſammelt werden, 
und welche Beſtimmung man ihnen auch gebe, der Präſſdent 


Denunzianten ausgezahlt. 


würde ſie keinesfalls annehmen. Er beauftragt mich, Ihnen 
dies in formeller Weiſe zu wiederholen, und indem er allen De⸗ 
nen dankt, deren Ausdauer und Sympathie Ihrer perſönlichen 
Ergebenheit ſich beigeſellt, bittet er Sie, dieſem neuen Subſkrip⸗ 
tions⸗Projekt keine weitere Folge zu geben. — Paris, 14. Febr. 
1851. — Der Chef des Kabinets, Mocquard.“ 
„Le Pays“ begleitet dieſes Schreiben mit keinerlei Reflexion, 


ſondern enthält ſich von heute an der Subſkriptions⸗Anzeige. 


Die Politik iſt in dieſem Augenblick ruhig. Die National⸗ 
Verſammlung hat heute beſchloſſen, die drei erſten Tage der 
nächſten Woche keine Sitzung zu halten, um in den Abtheilun⸗ 

en das Departemental⸗ und Kommunal⸗Geſetz zu prüfen. Bei 

der Debatte dieſes Geſetzes wird die erſte große Schlacht gelie⸗ 
fert werden. Die Linke, welche die ganze legitimiſtiſche Partei 
iür ſich zu haben hoffte, beginnt nun weniger darauf zu rechnen, 
ndem die gemäßigten Legitimiſten einige Skrupel zu empfinden 
ſcheinen und ſich den andern Nuancen der konſervativen Partei 
nähern wollen. In dieſem Falle würde in der legitimiſtiſchen 
Partei eine bedeutende Spaltung entſtehen, da die Exaltirten 
dieſer Partei mit dem Berge dabei verharren, die Ernennung der 
Maires nicht der Exekutivgewalt zu überlaffen. 

Es ift in dieſem Augenblick vielfach von einer Am neſtie die 
Rede. Der Berg hat eine darauf bezügliche Propoſition einge⸗ 
bracht, und der Präſident ſoll ſeinerſeits ebenfalls daran denken, 
bei Gelegenheit des 24. Februar eine partielle Amneſtie zu erlaſ⸗ 
ſen. Doch verlautet noch nichts Beſtimmtes darüber. 

Nach Mittheilungen miniſterieller Journale fol die gerichtliche 
Unterſuchung in dem Lyoner Komplott auf die Spur einer wei⸗ 
ten Verſchwörung geführt haben, die nichts Geringeres beabſich⸗ 
tigte, als eine neue Revolution in Neapel und Rom zu pro⸗ 
voziren, ſollte man auch bis zu einem Attentat gegen den Papſt 
und den König Ferdinand gehen. In Folge dieſer Entdeckungen 
ſind neue Verhaftungen vorgenommen worden. Es iſt wohl 
möglich, daß an dieſen Nachrichten etwas Wahres iſt; allein die 
abſolutiſtiſchen italieniſchen Blätter, aus denen dieſe Gerüchte ges 
ſchöpft ſind, ſind immer ſo prompt, Komplotte zu entdecken, 
daß man ihre Mittheilungen nur mit großer Vorſicht aufneh⸗ 
men kann. ; 

Aus Marſeille wird gemeldet, daß Verſtärkungen für die 


franzöſiſche Armee nach Rom abgeſchickt worden find, welche 


wieder auf den Kriegsfuß geſetzt wird. Wie bereits 
gemeldet, verſtärkt auch Oeſterreich feine militäriſche Macht 
auf der Halbinſel, und es iſt ſchwer, die Urſachen für dieſe 
Truppenanhäufungen zu erklären. 

Die Propoſition Creton auf Zurückberufung der erilicten 
Fürſten iſt für die Tagesordnung des 1. März beftimmt. Fol⸗ 
gende Statiſtik dürfte geeignet fein, einiges Licht auf die wahr⸗ 
ſcheinlichen Dispofitionen der Verſammlung zu werfen. Die 
politiſchen Parteien ſind folgendermaßen vertreten: 


Orleaniſten . 219 Repräſentanten, 
Montagnards 184 5 
Legitimiſten . 181 5 
Konſtitutionelle Republikaner 72 75 
Tiers- parti A 


ER. 33 7 


750 Repräſentanten. 

Das „Evenement“ enthält folgende Mittheilung: „Der 
Miniſterrath verſammelte ſich heute Morgen im Elpfee. Man 
beſchäftigte ſich mit der deutſchen Angelegenheit und der 
Amneſtie⸗Propoſition der Linken. — Auf den Bericht Herrn 
Brenier's, des Miniſters des Auswärtigen, ſoll ein neuer 
Proteſt an die deutſchen Mächte gerichtet worden ſein, gegen die 
Aufnahme Geſammt⸗Oeſterreichs in den deutſchen Bund. 

Straßburg, 10. Febr. [Militäriſches.] Eine Ber: 
minderung des Mettioftandes der Truppen im öftlichen Frank⸗ 
reich ſteht vor der Hand nicht zu erwarten. Trügen nicht alle 
Vorzeichen, ſo werden die Beſatzungen zwiſchen hier, Metz und 
Beſangon in der nächſten Zeit noch vermehrt werden, und zwar 
aus doppelten Gründen: einmal um die Grenze gegen Deutſch⸗ 
land zu ſchützen, und dann wegen gewiſſer Eventualitäten in 
Bezug auf die Schweiz. — Der Zug von Auswanderern 
aus Deutſchland nach Amerika hat bereits begonnen. Er wird, 
wie wir aus Angaben der hieſigen Agenturen vernehmen, im 
nächſten Monat außerordentlich ſtark werden. (A. 3.) 


Rußland. 

Aus den vom Fürſten Feldmarſchall Paskie witſch erlaſſe⸗ 
nen, in 5 Abſchnitte und 24 Paragraphen vertheilten Beſtim⸗ 
mungen über die Befähigung der Juden, ſich inner⸗ 
halb 21 Werſt (3 Meilen) von der öſterreichiſchen 
und preuß iſchen Grenze niederzulaffen, entnehmen wir 
Folgendes als das Weſentlichſte. 

Die Bürgermeiſter und Gemeinde- Vorſteher haben ſofort Li⸗ 
ſten einzureichen über diejenigen Juden, welche in dem Rayon 
von 21 Werſt von der Grenze anſäßig ſind, Geſchäft, Alter und 
Beſchäftigung derſelben iſt mit anzuführen. Keinem Juden wird 
geſtattet, in dem bezeichneten Landſtriche zu wohnen, welcher 
nicht beweiſt: a) daß er ſelbſt oder durch jüdifche Knechte Acker⸗ 
bau treibt, b) daß er in feſten Dienſten fteht, o) daß er Hand⸗ 
werker oder Fabrikbeſitzer iſt, d) daß er Milchpächter, e) daß er 
konzeſſionirter Brauer oder Branntweinbrenner iſt, ) daß er im 
Rayon früher gewohnt hat. Juden, die nur einen Garten be⸗ 
ſitzen, find nicht als Ackerbautreibende zu betrachten. Als in 
feſten Dienſten ſtehend ſollen nicht angeſehen werden: Lehrer, 
Fabrikſchreiber, Faktoren, (Kommiſſionäre) und Tagelöhner. — 
Schneider, Mützenmacher, Kürſchner, Schuſter, Seifenſieder, 
dürfen nur in Städten wohnen. Diejenigen Juden, welche 
durch gerichtliches Erkenntniß die Befugniß verloren haben, in 
einer geringeren Entfernung als 21 Werſt von der Grenze zu 
wohnen, ſind ſofort zu deportiren. Juden, die früher außerhalb 


Bonapartiſten 


dieſes Rayons anſäßig waren, iſt unter keinen Umſtänden erlaubt, 


in denſelben zu ziehen und nur ausgenommen Jüdinnen, die ſich 


an einen im Rayon wohnhaften Juden verheirathen. Derjenige 


Gemeindevorſteher, welcher einen unberechtigten Juden nicht aus 
der Gemeinde ausweiſt, zahlt für das erſte Vergehen dieſer Art 
3 S.⸗R. 75 K., für das zweite 7 SR. 50 K., für das dritte 
und die folgenden jedesmal 15 S.⸗R. Die Hälfte diefer Straf- 
gelder kommt in die Staatskaſſe, die andere Hälfte 808 den 
C. C.) 
Omaniſches Reich. 

2 Konſtantinopel, 4. Febr. Hr. v. Titoff hatte im 
Laufe dieſer Tage eine lang andauernde Unterredung mit dem 
Großvezier, in welcher namentlich die Angelegenheit der Inſel 
Samos zur Sprache gebracht worden fein fol, Der bekannte 
Maſter Urquhart, Palmerſtons geſchworner Feind und Mitglied 
des Hauſes der Gemeinen, kehrt nach längerem Aufenthalte in 
biefiger Stadt wieder nach London zurück. Das Journal de 
Conftantinople” citirt nicht ohne den Accent großer Befriedigung 
eine Stelle aus einem griechiſchen Blatte, worin das Benehmen 
der Samioten getadelt und dieſelben zur Verhütung größeren 
Unheil zur Unterwerfung unter die Botmäßigkeit der Pforte 
ermahnt werden. Man hat, ſetzt das Blatt hinzu, ungemeffene 
Nachſicht gegenüber den Anarchiſten walten laſſen. Die Milde 
müͤſſe ihr Ende nehmen und endlich Strenge walten. — Die 
zur Regelung der Finanzverhältniſſe der Pforte niedergeſetzte Kom⸗ 
miſſion halt fleißig ihre Sitzungen, denen meiſtens der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten präſidirt. — Am verfloſſenen 
Sonntag verſammelte ſich der Miniſterrath unter dem Vorſitze 
des Großvezirs. { 

* Bukareſt, 11. Febr. General Duhamel, kaiſerl. ruſ⸗ 
ſiſcher Kommiſſaͤr in den Donaufürſtenthümern, trifft Anſtalten 
zur baldigen Abreiſe. Er ſteht auf dem Punkte, Bukareſt zu 


verlaſſen, um ſich nach Petersburg zu begeben, da feine Miſſion 
ein Ende genommen hat, und wie die offiziellen türkiſchen Blät⸗ 
ter verſichern, die Räumung der Fürſtenthümer von den 
ruſſiſchen Truppen im Laufe von 2 bis 3 Monaten erfol⸗ 
gen fol, — Ein fürſtlicher Befehl an den Adminiſtrationsrath 
iſt erſchienen, womit die Regelung des Handels- und Gewerbs⸗ 
weſens angeordnet und eine Kommiſſion gebildet wird, welche 


fi mit der Berathung diesfälliger Maßregeln und namentlich 


mit der gründlichen Umgeſtaltung des Zunft⸗ und Gewerbeweſens 
zu beſchäftigen haben wird. 


Provinzial-Zeitung. 


$ Breslau, 18. Febr. ([Konſtitutionelle Bürger⸗ 
Reſſource.] In der geſtrigen ziemlich beſuchten Verſammlung 
ſprach Hr. Oberſtaatsanwalt Fuchs über die vor längerer Zeit 
im Schooße der Geſellſchaft angeregte Stiftung „eines Vereins 
gegen Thierquälerei.“ Der Menſch beſitze faktiſch das Recht der 
Herrſchaft über die Thierwelt, aber er ſollte ſich vor jedem Miß⸗ 
brauche dieſer Gewalt hüten. Statt deſſen habe man täglich 
Gelegenheit, die nutzloſeſten und grauſamſten Thierquälereien zu 
beobachten. Als Mittel, dieſem Unweſen zu ſteuern, bezeichnete 
der Redner den Schulunterricht, die Geſetzgebung und die Bil⸗ 
dung von Vereinen. — Das preußiſche A. L. R. enthalte keine 
Beſtimmung, welche die Thierquälerei als ſolche beſtrafe. Da⸗ 
gegen bringe der neueſte Strafgeſetz- Entwurf, welcher den Kam: 
mern vorliege, den Paſſus, wonach Derjenige, welcher öffentlich 
Thiere boshaft quält oder roh mißhandelt, mit einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen oder mit einer Geldbuße bis zu 50 Thlrn. 
zu belegen ſei. Mit dieſer Beſtimmung könne man ſich vorläu⸗ 
fig begnügen. — Obgleich hauptſächlich die Schule auf die Ju⸗ 
gend einwirken müſſe, um der muthwilligen Thierquälerei einen 
Damm zu ſetzen, fo könne doch auch die Thätigkeit von Verei⸗ 
nen, unabhängig von der politiſchen Färbung der Mitglieder, zur 
Verhütung eingebürgerter Mißbräuche von Thieren das ihre bei⸗ 
tragen. Zu dieſem Zweck hat der Redner ein Vereinsſtatut ent⸗ 
worfen, das in einer noch zu beſtimmenden Verſammlung der 
Mitglieder, Behufs gemeinſamer Erörterung und Beſchlußnahme 
vorgelegt werden ſoll. Die Einzeichnung der Mitglieder geſchah 
in die von Hrn. Weinert ausgelegten Blanquets. 

Der Fragekaſten brachte eine Menge von Interpellationen, 
welche, an den Vorſtand gerichtet, ſämmtlich den Verlauf des 
Theater⸗Balls betrafen. Man beklagte ſich da über mancherlei 
Vorkommniſſe, doch die Klagen waren meiſt kleinlicher Natur und 
wurden durch bündige Erklärungen der Vorſtandsmitglieder und 
einzelner Feſtordner widerlegt. Nicht zu entſchuldigen war nur 
der vom Vorſitzenden gerügte Mißbrauch vieler Mitgliedskarten, 
die an Perſonen verliehen wurden, deren politiſche Geſinnungen 
der der Geſellſchaft diametral gegenüberſtehen. — Schließlich vo⸗ 
tirte die Verſammlung dem Vorſtande, dem Feſt⸗Comitee wie den 
Feſtordnern ihren Dank durch allgemeines Aufſtehen. 


Breslau, 18. Februar. [Vorträge zur Verbreitung 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß.] Es würde ein ziemlich 
ſtarkes Heft werden, wenn ich die letzte Vorleſung des Herrn 
Profeſſors Braniß auch nur rekapituliren wollte. Der Redner 
ſprach von dem Münchner Kreiſe bei der Fürſtin Gallitzin, 
von Jacobi, Jean Paul, Kant, Fichte, Göthe, Schil— 
ler ꝛc. ꝛc. In dieſer Vorleſung zeigte es ſich zum erſten Male, 
daß trotz des eminenten Talents des Redners die Aufgabe kaum 


annähernd in dieſer beſchränkten Zeit zu löſen iſt. K 
nicht ſagen, daß wir von dieſer größten Wald Ne 


Bildungsgeſchichte, der Weimar-Jenaiſchen, auch nur eine befrie⸗ 
digende Skizze erhalten hätten. Die Aufgabe war von Anfang 
herein zu umfangreich geſtellt, denn es iſt ſchlechterdings eine 
Unmöglichkeit, die deutſche Kulturgeſchichte des letzten Jahrhun⸗ 
derts in 6 Stunden zuſammenzufaſſen. Und je anregender und 
eindringlicher die Vorleſungen des Herrn Profeſſors Braniß auf 


uns gewirkt haben, um ſo mehr bedauern wir, daß gerade die 


bedeutendſte Epoche der Literatur ſo ſtiefmütterlich behandelt wer⸗ 
den mußte. 5 

Am jüngſten Sonntage war die 6. Vorleſung, alſo eigentlich 
die letzte. Mit Dank nehmen wir noch die ſiebente an, in wel⸗ 
cher der Redner über die Romantiker ſprechen wird. M. K. 


T Bieslau, im Febr. [Nekrolog.] Senkt der Genius 
des Todes ſeine Fackel nieder an dem Lager des hochbetagten, 
ehrwürdigen Greiſes, umſtanden in banger Wehmuth von Kin⸗ 
dern und Enkeln, o dann durchzuckt die Herzen Aller der bittre 
Schmerz der noch immer zu früh erfolgten Trennung und heilige 
Trauer wandelt den tief erſchütterten Familienkreis zum Tempel 
der Andacht und thränenreicher Liebe. Gehörte aber der Wer: 
ſchiedene nicht blos dem engern Familienkreiſe an, ſondern im 
höhern und ſchönſten Sinne dem geſammten Vaterlande, und 
war er durch volle 62 Jahre ein ebenſo unermüdlich thätiger, 
als unerſchütterlich treuer Diener des Staats, der Hunderten zum 
edlen Vorbild diente und mit ihnen und für ſie gewirkt hat in 
dem Geiſte echter Humanität; dann erſcheint es fromme Pflicht 
gegen die Herzen Aller, die ſein Andenken bewahren, dem Lebens⸗ 
bilde eines ſolchen Mannes auch öffentlich noch einem Hinblick 
zu weihen zu liebender Erinnerung für Vergangenheit und Zukunft. 

1765 am 28. Oktober wurde dem königlichen Polizei⸗Bürger⸗ 
meiſter Schwürtz zu Gleiwitz in Oberſchleſien deſſen zweiter 
Sohn, Johann Simon, geboren. Seine Schulbildung und 
ſeine Altarweihe als evangeliſcher Chriſt konnte der Knabe da⸗ 
mals nur zu Tarnowitz empfangen. Schon früh mußte er ſeinen 
Unterhalt (bei dem beſchränkten Einkommen des Vaters) durch Abſchrei⸗ 
ben mit erwerben. Wie hoch des Knaben genügſam redlicher Sinn 
bereits damals jede Frucht des eigenen Fleißes zu ſchätzen wußte, 
beweiſt ein öfterreichifches Dreißigkreuzerſtück, welches der nur 10 
Jahr alte Knabe für ſeine erſte Arbeit empfing, und das er noch 
als Söjähriger Greis bewahrt und den Seinen zu rührender Er: 
innerung hinterlaſſen hat. ’ 

Seine frühefte dienſtliche Beſchäftigung fand er zu Nikolai bei 
dem Poſt⸗ und Steuerfache und bereits 1784 am 6. Juli ward 
der erſt 19jährige, aber zuverläßige Jüngling zu Gleiwitz als 
Poſtwärter in Eid und Pflicht genommen. 1787 wurde er durch 
das Vertrauen der Behörden zum Poſt-Kommiſſarius, 1788 zu⸗ 
gleich zum Kämmerer, Servis-⸗Rendanten und Forſt⸗Inſpektor der 
Stadt Gleiwitz ernannt, und 1793 erhielt er den Auftrag, als 
Oekonomie⸗Kommiſſarius im damaligen Südpreußen die Klaſſifi⸗ 
kation zu bewirken. 

1796 den 12. Januar trat er mit Leopoldine Weinhold, Toch⸗ 
ter eines Kaufmanns aus Gleiwitz, in den Bund der heiligen 
Ehe, und noch in demſelben Jahre wurde dem, durch muſterhafte 
Pünktlichkeit bewährten und durch Sprachkenntniß doppelt befä⸗ 
higten Manne die Verwaltung der Poſtmeiſterei zu Tykoczyn in 
Neu Oſtpreußen übertragen, worauf er 1797 und 1798 als 
Poſt⸗Inſpektor in Schleſien und ſeit dem Jahre 1800 als Poſt⸗ 
meiſter und Intelligenz⸗Rendant zu Bialyſtock in Neu Oſtpreußen 
fungirte. Zum Poſtdirektor wurde er 1803 ebenda ernannt. 

Die Jahre 1806 und 1807 boten ihm vielfache Gelegenheit, 
ſeine Umſicht, ſeine echte Treue als Staatsdiener und wahrhaft 
perſönlichen Muth in mehrfach ſchwierigen Lagen zu bethätigen. 
Noch während der Dauer des franzöſiſchen Krieges führte er die 
ihm übertragene Wiederherſtellung einer Poſtverbindung des vom 
Feinde beſetzten Schleſiens (durch öſterreichiſch Galizien) mit Oft: 
preußen perſönlich und glücklich durch und leitete ſodann das 
Poſtweſen im preußiſch⸗ruſſiſchen Hauptquartiere. Nach dem 
Tilſiter Frieden und der erfolgten Abtretung Bialyſtocks an Ruß⸗ 
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land verblieben ihm dic eben ſo betrübenden, als ſchwierigen Ge⸗ 
ſchäfte amtlicher Uebergabe an die ruſſiſchen Poſtbehörden, die 
ihn noch über Jahresfriſt in Anſpruch nahm. Auf Wartegeld 
geſetzt, zog er mit ſeiner Familie 1809 nach Gleiwitz; hier war 
er ſofort bei Einführung der Städte⸗Ordnung thätig und wurde 
nach Ablehnung des Bürgermeiſterpoſtens zum erſten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher erwählt, doch ſchon im Herbſte deſſelben Jah⸗ 
res wurde er zur Rendantur der General-Poſtkaſſe nach Berlin 
berufen und in dieſer Stellung 1813 bei dem Wiederausbruche 
des Krieges mit der Kaſſe nach Schleſien entſendet. 

1814 ward ihm das Breslauiſche Ober-Poſt⸗Direktorat und 
hiermit ein Wirkungskreis übertragen, der ſich über 2 Drittheile 
der Provinz erſtreckte und in welchem er noch 32 Jahre in Eh⸗ 
ren und Segen gewirkt hat; im Jahre 1815 wurde ihm die 
Organiſation des Poſtweſens im Großherzogthum Poſen über⸗ 
tragen und im Jahre 1818 ward er nach Wien entſendet, um 
die erſt in der neueſten Zeit gelungene nähere und beſſer geregelte 
Poſtverbindung mit Oeſterreich anzubahnen. 4 

Dieſe ſelbſt durch körperliche Leiden nicht gelähmte Thatkraft, 
entquollen aus dem Borne eines Gemüths, das ſeine Freuden 
nicht draußen, ſondern faſt nur in dem Kreiſe ſeiner Familie, in 
wohlthätiger Wirkſamkeit für Andere und in einem nie raſtenden 
intellektuellen Fortſchreiten mit dem Geiſte der Zeit zu ſuchen und 
zu finden wußte, bereitete dem edlen S. nicht nur 1834 am 6. 
Juli das ſeltene Glück eines 50jährigen, ſondern 10 Jahre ſpä⸗ 
ter das noch ſeltnere eines 60jährigen Amtsjubiläums, ſowie am 
12. Januar 1846 die goldene Feier ſeines reichbeglückten Ehe⸗ 
bundes. 

Die anerkennende Huld ſeines Königs verlieh ihm 1822 den 
rothen Adlerorden 3. Klaſſe, 1833 die Schleife dazu, 1834 den 
rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, 1844 ebendenſelben 
in Brillanten und bereits 1840 bei der Erbhuldigung den Cha⸗ 
rakter eines geheimen Hofraths. 
neral⸗Poſtmeiſtern (v. Werder, v. Schulenburg, v. Seegebart 
und v. Nagler) hat er ſich ſolche Werthſchätzung erworben, die 
ihm auch an feinen Jubelfeſten feine Mit- und Unterbeamteten 
durch Wort und That bewieſen haben. Alle empfangenen Liebes⸗ 
zeichen hat der dankbare S. ſeiner Familie zum bleibenden 
Gedächtniß der Geber überwieſen. Ein gleiches Gedächtniß hat 
er ſich ſelbſt geſtiftet als Kämmerer und Stadtverordnetenvorſteher 
von Gleiwitz durch ſeine Mitwirkung für den Bau des Rath⸗ 
hausthurmes, die Anlegung der Waſſerleitung und die Errichtung 
des Gymnasiums. Wie aber fein Herz und fein Geiſt auch 
über die Sphäre ſeiner Amtswirkſamkeit hinaus ſich gern und nach⸗ 
haltig an den Werken echter Humanität betheiligte, das hat er 
namentlich als Mitſtifter und durch 29 Jahre als Mitvorſtand 
der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt bekundet. Was er 
Gutes im Stillen an Hunderten feiner Mitmenſchen gethan, das 
war auch bei ihm die Frucht jenes Glaubens, der in der Liebe 
thätig iſt. Der Fluch war ſeinen Lippen fremd, wie ſeinem Her⸗ 
zen und mit Geduld und Ergebung ertrug er die Entbehrungen 
zunehmender Leiden des Alters. Der Würde und Bürde ſeines 
Amtes entſagte er mit dem 1. Juli 1846, um auf ſeinem Be⸗ 
ſitzthume zu Baumgarten vor Ohlau den Reſt ſeiner Tage zu 
verleben. Seitdem am 8. Dezember 1847 der Tod die edle 
Gattin von ihm trennte, harrte auch er in ſtiller Hoffnung auf 
das höhere Jenſeits (die er durch die Selbſtwahl ſeines Sterbe⸗ 
liedes bekundet hat) dem Rufe ſeines Gottes entgegen. Die Zeit 
ſeiner Wallfahrt hat er auf 85 Jahr 3 Monat und 15 Tage 
gebracht. Von 5 Söhnen, 3 Töchtern und 3 Schwiegerſöhnen 
find 2 Söhne, 1 Tochter und 2 Schwiegerſöhne ihm voranges 
gangen. 22 Enkel betrauern den Großvater. Er ſtarb den 


ſanften Tod eines Gerechten am Abend des 12. Februar 1851. 


Friede ſeiner Aſche, Freude ſeiner Seele im Reiche der 
Vergeltung. n 


J Breslau, 18. Februar. Am 17. des Abends kam zu 
einem Dammſtr. Nr. 7 wohnenden Fabrikarbeiter ein dem An: 
ſchein nach 14jähriger Knabe, gänzlich durchnäßt und faſt erſtarrt. 
Der Fabrikarbeiter nahm ihn menſchenfreundlich auf, und es ers 
gab ſich, daß der Knabe ein Tiſchlerlehrling iſt, welcher ſich in 
einem Anfall von Lebensüberdruß hinter den Schießſtänden auf 
der Viehweide zwar in die Oder geſtürzt, jedoch vom Strome 
wieder an das Land geworfen worden war. 


Breslau, 18. Febr. [Naturwiſſenſchaftliche Sek— 
tion den 5. Februar 185 1.] 1) Herr Prof. Dr. Fran: 
kenheim zeigte zwei Stereoſcope vor, das eine hatte die ältere 
Einrichtung von Wheatſtone, das andere war nach Brews— 
ter's Angabe vor Kurzem in der trefflichen Werkſtatt von Soleil⸗ 
Dubosg in Paris verfertigt. Man hat bekanntlich, wenn man 
einen Körper mit einem Auge betrachtet, nicht die Anfhauuug 
von ihm ſelbſt, ſondern nur die von ſeiner Projection auf eine 
Fläche. Da man aber mit einem jeden Auge eine andere Pro⸗ 
jection ſieht, fo vereinigen ſich, wenn der Körper den Augen fo 
nahe iſt, daß dieſer Unterſchied merklich iſt, die zwei Bilder auf 
Flächen zu einem Bilde im Raum und man ſieht eine nach den 
drei Richtungen ausgedehnte Figur. In dem Stereoſcope wird 
jedem Auge eine beſondere Zeichnung dargeboten, welche der Pro⸗ 
jection, die es ſich von dem Körper machen würde, entſpricht, 
und beide Zeichnungen zu gleicher Zeit geſehen, geben dem Geiſt 
die Anſchauung von einem Körper. 

In dem Wheatſtone ſchen Stereoſcope werden zwei parallel 
geſtellte Zeichnungen durch ein Paar Spiegel in das Auge reflek⸗ 
tirt. In dem Brewster'ſchen ſind es zwei paſſend geſtellte Halb⸗ 
linſen, durch welche man auf zwei nebeneinander liegende Zeich⸗ 
nungen blickt, dieſe ſind nicht, wie bei dem ältern Inſtrumente 
blos geometriſche Figuren, ſondern ſtellen zuweilen Statuetten 
dar, von denen mittelſt des Daguertotyps zwei der Lage der Aus 
gen entſprechende Abbildungen genommen ſind. Das Ganze iſt 
einer der intereſſanteſten Apparate der phyſiologiſchen Optik. 

2) Derſelbe zeigte und erklärte auch einige andere Apparate 
aus der Werkſtatt von Soleil-Dubosg. Schöne Nicol'ſche Pris⸗ 
men, Quarzplatten mit doppelter Drehung und einen größern 
von Babinet und Jamin angegeben Apparat, die Neigung der 
optiſchen Axen in zweiaxigen Kryſtallen zu meſſen. Dieſer beſtand 
aus einem Polariſations-Spiegel von Nicol, einigen Linſen und 
der zum Drehen des Kryſtalls und zur Meſſung der Winkel die⸗ 
nenden Vorrichtung und könnte auch als gewöhnlicher Polariſa⸗ 
tions⸗Apparat benutzt werden. ö 8 

Der unterzeichnete Sekretär der Sektion ſprach über vom Blitz 
getroffene Bäume und zeigte unter andern ein Stück Birnbaum⸗ 
holz vor, in welchem der Blitz in ſpiraliger Richtung einen etwa 
1 Zoll breiten Streifen gebrannt hatte. Göppert. 


weite Schwurgerichts⸗Periode dieſes Jahres wurde heute um 84 Uhr 
hab eröffnet. 


Geſchworene: Berger, Blühdorn, o. Sender, 


3 Jahr 35 Mal 

its a 
Maurergeſelle Gottfr. Humpfer, 28 Jahr alt beide An der Nacht 
wegen gewaltſamen Diebſtahls beſtraft, find Bei re Beige 


Unter 4 Königen und 4 Ge⸗ 


Angel, Heimann dagegen der Diebeshehlerel für nicht ſchuldig erachtet. 
Der Gerichtshof verurtheilt: f At fhulbig | 

a. den Tagearbeiter Becker, wegen zweiten gewaltſamen Diebſtahls 
unter Verluſt der Nationalkokarde zu 12 Fahren Zuchthaus und dem 
ane Stellung 55 poliz. Aufſicht für dieſelbe Zeitdauer; 

9. aurergeſe er we u 
gte or Si, geſellen Sumpf gen deſſelben Verbrechens zu 

c. der Handelsmann Heimann wird freigeſprochen. 
„ wider den Dienſtknecht Franz Milde und Genoſſen 
Dieſer Unterſuchungsfall iſt bereits in der vorigen Schwurgerichts⸗ P. 
riode verhandelt und bis zur diesmaligen vertagt worden. Es handelt 
ſich 1 ob der vorliegende gewaltſame Diebſtahl in bewohnten ode 
—— en Gebäuden verübt ſei, die Beweisaufnahme hat das letz“ 
tere ergeben. Der Gerichtshof verurtheilte nun auf Grund des von 
den Gch efällten Wahrſpruchs: 

a. den 4 t Fr. Milde, der bereits die ordentlicher Strafe 
des dritten Die m erlitten, zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe; | 

v. den Brauerlehrling Wieland, wegen erſten Diebſtahls in unbe⸗ 
wohnten el. W +: J een Sefängnipfiraje ; | 

e. die verehel. wegen Theilnahme den Vortheilen dieſes 
Verbrechens zu 14 Tagen Gefängniß. n 


T Aus der Provinz. [Feuer. — Verhaftung 
einer Brandſtifterin.] Am 4. Febrnar Abends gegen 
½7 Uhr brach auf der Poſthalterei zu Doms lau, im 
Kreiſe Breslau, Feuer aus, wodurch binnen wenigen Stun⸗ 
den die Scheuer, zwei Ställe und die Wagenremiſe ein Raul 
der Flammen wurden. 70 Stück Schafe kamen in den Flam⸗ 
men um. 

Am 5. Februar früh 125 Uhr brach bei dem Freigutsbeſitzer 
Rothe zu Mallwitz, im Kreiſe Lüben, Feuer aus, wodurch 
binnen kurzer Zeit das ganze Gehöfte bis auf das Wohnhaus 
und ein Haus in Lüben, weil das Dorf nahe daran grenzt, 
in Aſche gelegt wurde. | 

Am 11. Februar Abends in der neunten Stunde brach in 
der Wohnung des Müllermeiſter Scheibler zu Oſtrichen bei 
Seidenberg, im Kreiſe Lauban, Feuer ans, welches ſo 
ſchnell um ſich griff, daß in der Zeit von einer Stunde das 
Wohnhaus nebſt Mühle, eine Scheuer und Stallung ein Raub 
der Flammen wurden. Nur weniges konnte gerettet werden, und 
beläuft ſich der berechnete Schaden auf 2060 Thlr. 

Am 11. Februar früh 4 Uhr brannte in Reppline, Kreis 
Breslau, das Wohnhaus und Stallung eines Bauers nieder. 
Am läten iſt es einem Aufſichtsbeamten gelungen, die Brand⸗ 
ſtifterin in der Perſon der 20 Jahre alten Magd Roſina 
Kärber, welche bei dem abgebrannten Bauer diente, zu ermit⸗ 
teln und zum Geſtändniß zu bringen. Eines kleinen Hausdieb⸗ 
ſtahls wegen, deſſen ſie den Tag zuvor überführt wurde, gerieth 
fie auf den Gedanken, ſich an ihrer Brotherrſchaft zu rächen 
und führte dies in der Art aus, daß fie am 11. früh 4 Uh 
nachdem fie aufgeftanden war, zwei Zündhetzchen anzündete, da⸗ 
mit auf den Boden lief und die brennenden Hölzer in das Heu 
warf. Die Verbrecherin iſt verhaftet und der Behörde zur Br’ 
ſtrafung überliefert worden. 


Bin: 
Am 15. wurden 248 Mann öſterreichiſches Militär vom 


Grenadier⸗Bataillon Linden über Ratibor nach Galizien be⸗ 
fördert. (C. C.) 


Görlitz, 17. Febr. [Militäriſches.] Geſtern früh gegen 
9 Uhr verließ uns die ſeit dem 8. Januar hier ſtationirte Train“ 
kolonne der 1. Abtheilung des mobilen Feldlazareths des öten 
Armeekorps, um nach Poſen zurückzukehren und dort demobilifirt 
zu werden. Die Abtheilung hat Befehl, am 27. Febr. in Poſen ein? 
zutreffen, an welchem Tage die Uebergabe der Effekten zu erfol' 


gen hat. Die andern zwei Abtheilu ben Lazareths“ 
welche während der Monate Pa 1850 Nane Funden 


in Sommerfeld ſtationirt waren, ſind ſchon — Bu annar 
demobil. — Die Räumung des hieſigen Ei re 
wird, neueſten Beſtimmungen zufolge, in drei bis vier Wochen 
erfolgen. Es ſind bereits mehrere Transporte Kranke von hier 
abgegangen. — Geſtern Abend gegen 10 Uhr erſchoß ſich det 
Buchbindergeſelle Herrmann Schulz in einer Bodenkammer 
mit einem Piſtol, wie man behauptet, eines Mädchens wegen. 
f a (G. A.) 


—— 


O Liegnitz, 17. Febr. [Zum Stadthaushalt.] Troß 
aller Stürme und Gegenmanöver von vielen Seiten her tritt 
nun endlich doch die Kommunal-Einkommenſteuer hierſelbſt ins 
Leben. In dieſen Tagen iſt einem jeden Kommunal⸗Steuerpflich⸗ 
tigen ſchriftlich der Betrag des abgeſchätzten Einkommens und die 
demnächſt daraus hervorgehende Steuerſumme bekannt gemacht 
worden. Der von dem interimiſtiſchen Kämmerer Woita mit 
eben ſo vieler Gründlichkeit als Sachkenntniß angefertigte Stadt⸗ 
haushalts⸗Etat nebſt Erläuterungs⸗Verhandlung iſt in der letzten 
öffentlichen Sitzung des Stöͤdtverordneten⸗Kollegiums durchweg 
enehmigt worden, was wir wohl hauptſächlich nur dem Umſtande 
zuſchreiben können, daß mit eben ſo vieler Klarheit als Sicher⸗ 
heit die einzelnen Poſitionen beleuchtet reſp. juſtifizirt worden wa⸗ 
ren. Nach dem gedachten Etat müſſen in dem laufenden Jah 
überhaupt einkommen 43,519 Thlr. 18 Sgr. Dieſe bedeutende 
Summe geht durch folgende Poſten hervor. Es werden gebraucht 
zu Beſoldungen und Penſionirungen 12,397 Thlr. 16 Sgr. 
zu Schreibmaterialien und ſonſtigen Büreau⸗Bedürfniſſen 1197 
Thlr.; für Porto und Botenlohn 29 Thlr.; zu Baus und e' 
paratur-Koſten 5000 Thlr.; zu Gerichts⸗ und Prozeß ⸗ 1 
888 Thlr.; als Zuſchuß zur Armenpflege 5300 Thlr.; 5 
gung und Verzinſung der Stadeſchulden 6701 Nhl, zu NT 
fionen und Remunerationen 474 Thlr.; für den Weh ger ispo⸗ 
ſitions⸗Fonds 3653 Thlr. 12 Sgr.; zu Abgaben und Koſten 
6265 Thlr. 4 Sgr.; zu Provinzial, Kreis⸗ und Kommunal 
Beiträgen 414 Thlr. 16 Sgr.; zu augemeinen Ausgaben 1000 
Thlr.; folglich in Summa 43,519 Thlr. 18 Sgr. Dieſe Br 
träge gründen ſich theils auf den früheren Etat und theils a 
Fraktionen oder Verträge. Die Schulden unſerer Kommune 4 
tragen nach den ſchon mehrfach vom Magiſtrate entworfenen AR 
veröffentlichten Plänen überhaupt 76,800 Thlr. In dieſe 
Summe find enthalten: a) die ſogenangten Gewandhaus rep. 
Theaterbau⸗ Schulden 29,200 Thle. b) die Schießhausbau⸗ 
Schulden 15,000 Thlr.; c) für verschiedene Zwecke bei der Spar- 
kaſſe gemachte Schulden 32,600 Thlr.; in Summa 76,800 Thur 
Gegenüber den oben ſpeziſizieten Ausgaben hat die Kommunal 
Hauptkaſſe im Jahre 1884. folgende Einnahmen zu gewärtigen! 
1) von 7 zinspflichtigen en 2294 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf. 
2) von Vorwerken r onſortengütern 1101 Thlr. 7 Sgr⸗ 
11 Pf.; 3) von den brigen ländlichen Grundſtücken 3414 Thlr. 
23 Sgr. 10 Pf. aus der Forſtnutzung 6725 Thlt.; 5) aus 
der ſtädtiſchen Ziegelei 500 Thlr.; 6) an Grundzinſen 1346 Thle 
1 Sgr. 6 Pf.; 7) an Miethszinſen 2622 Thlr. 18 Sgr. 
8) an Kram: und Viehmarkts⸗Standgeldern 611 Thlr.; 9) an 
Wage⸗ und Aichamts⸗Gefällen 247 Thlr.; 10) an Gerichtsgefäl“ 
len 1100 Thlr.; 11) an Dominialgefällen 47 Thlr.; 12) af 
Kommunalſteuer 13,852 Thlr. 18 Sgr.; 13) an Mahl⸗ um 


Schlachtſteuerzuſchlag 4807 Thlr.; 14) an außdrordentlichen Ein“ 


nahmen incl. des Drittel Rohertrages 4951 Thlr.; in S 
43,519 Thlr. 13 Sgr. Der Mehrbetrag der Ausgaben für 17 
Jahr 1851 beläuft ſich gegen das vorige Jahr auf circa 40 
Thlr., und wird dieſe Summe durch Erhebung der net 
Quote des für die Kommunal⸗Einkommenſteuer tarifmäßig fl 
ſtellten Simplums gewonnen. f 


Wit einer Bellas 


Mittwoch 


NS 
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Beilage zu 12 50 der Breslauer Zeitung 


— ä — 


19. Februar 1851. 


—— . ˙̃— — . — .. —. —.. . —.— — — 


Breslau. [Rühmliche Handlungen.] Der Gärtnerſohn Karl 
Bedürftig zu Hennersdorf, Kreis Ohlau, und der Scholtiſei⸗Schäfer 

ende zu Mlieſſch Kreis Nimptſch, von denen der erſtere am 21 
Mai v. & den Knecht Karl Quirus aus Hennersdorf, der andere 
am 9. Novbr. v. J den Schulknaben Auguſt Thomas aus Mlietſch 
nicht ohne eigene Lebensgefahr vor dem Ertrinken gerettet, find für 
ihre löbliche, der Nacheiferung würdige Handlungen mit Prämien von 
3 Thlr. und 5 Thlr. belohnt worden. 


Mannigfaltiges. 


eortln enn, 17. Februar.) Die zum Beſten der Hinterbliebenen 
ſtellun 8 s im Opernhauſe am vergangenen Freitag veranſtaltete Vor⸗ 
1200 Foal „Czaar und Zimmermann“ fol einen Ertrag von circa 
4 halern erzielt haben. 1 . 
am Zu Elton, im nördlichen England, lebt eine Frau, welche in 
Sies en Ta en ihr hundertzwanzigſtes Jabr zurückgelegt haben wird. 
N ie heißt Mary Benton und ward zu Reverſton, bei Roby-Caſtle, in 
er Grafſchaft Durham, am 12. Februar 1731 geboren. Ihr Vater, 
alph Lodge, hatte ſein 105 Jahr erreicht, und auch ihre Mutter ſtarb 
in faden Alter. Sie iſt jo rüftig, daß fie neulich am Waſchfaß ange 
troffen wurde, kann ohne Brille ſehen, hört vortrefflich und weiß ſich 
er geringſten Details aus ihrer Jugendzeit zu erinnern. So pflegt 
e pon der großen Rebellion von 1745 zu erzählen, wo ſie in einem 
Gaſthofe zu Piersbridge diente, in welchem Soldaten von der Armee 
es Herzogs von Cumberland einquartirt wurden. Sie hat in ihrem 
face Leben nur einmal den Arzt gebraucht, und gerieth dabei in 
olche Angſt, daß fie in Ohnmacht fiel, als er in die Stube trat. Sie 
wird oſt von der Ariſtokratie der Umgegend beſucht, und wurde einſt 
von dem Herzog von Cleveland nach Roby Caſile eingeladen, welche 
Ehre fie jedoch ablehnte. Wenn fie die Beendigung der jetzt ſtattfin⸗ 
denden Volkszählung erlebt, jo wird fie darin als das älteſte Indivi⸗ 
duum und vielleicht als das älteſte in der ganzen Welt figuriren. 
(Die Königin von Spanien) muß jedesmal am Dreifd- 
nigstage die Kirche beſuchen und zwar in einem ganz neuen pradtvol- 
len Kleide. Nach einem alten Herkommen hat der Herzog von Hijar 
dann Anſpruch auf dieſes Kleid der Königin. Seit länger als dre 
zahrhunderten beſteht dieſe ſeltſame Sitte und die Familie Hijar hat 
dieſe fämmilichen Königinnenkleider als Familienſchatz aufbewahrt, der 
HR remden gezeigt wird. Auch in dem laufenden Jahre wurde der 
W rmachgegangen. b i 1 
vergif e etvölkerung der Hölle) Ein Weber im Würtem⸗ 
ſonder chen hat eine entſetzliche Entdeckung gemacht, durch ganz be: 
voll iR Connexionen nämlich erfahren, daß nicht nur die Hölle ſo 
N 15 daß keine Seele mehr darin aufgenommen werden kann, fon- 
di ogar auch der Himmel für einige Zeit zugeſchloſſen iſt, jo daß 
te armen Seelen der jetzt Sterbenden in der Luft umherſchweben 
oder gar in andere Menſchen fahren müſſen, wo ſie natürlich mit der 
da heimiſchen Seele in unangenehme Berührung und desbalb in Zank 
und Streit kommen. Namentlich auf junge Mädchen ſollen es die 
ruheloſen Seelen abgeſehen haben. Die löbliche Polizei hat dem We⸗ 
die zwar feinen Glauben nicht nehmen können, aber die Betſtunden, 
N er namentlich mit ſolchen unglücklichen Mädchen hielt, unterfagt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Rabe au, 18. Febr. [Plenar⸗ Sitzung des Gewerbe ⸗ 
werberathes nat Regierung zeigt am, daß fie dem Wunſche des Ge. 
nen 6 Wochen gekommen und dem Magiſtrat aufgetragen habe, bin⸗ 
laſſen. die Conſtituirung des Gewerbegerichts zu veran⸗ 


Von de 
Handels miniſ Handelskammer iſt die Abſchriſt eines Geſuchs an den 
einge ngen; di etreffs der Londoner Induſtrie ⸗Ausſtellung 
g en debe d e an ee d S Se 
Pen dem Schiſtbee⸗ mit Abfaſſung des Schriftſtückes. 
m5 nichst N meinfamer Berathung derjenigen Schritte, welche die 
— — ſch eunige Einführung von Handels gerichten zu bewirken 
Prei ſind, erging an die Handelskammer die Aufforderung, auch 
rſeits eine Kommiſſton zu ernennen, welche mit der des Gewerbe⸗ 
Ratbes in Verbindung trete. 
K Aus Wünſchelburg ift eine Anfrage der dortigen Gerichts. 
mitten an den hieſigen Gewerberath gelangt, bei deren Erle 
es zuerſt die Handwerker⸗Abtheilung gehört werden mußte. Ein 
andelsmann zu ünſchelburg läßt nämlich die in der Grafſchaft 
Blaz ſehr beliebten Heiligen bildchen von kleinen Mädchen anſer⸗ 
tigen. Die Wünſchelburger Buchbinder haben dies als einen Eingriff 
in ihre Gerechtſame angeſehen und ſich höheren Orts darüber be» 
ſchwert. Das Wünſchelburgſche Gericht hat ſich nun an den hieſigen 
ewerberath gewandt und dieſen unter Einſendung einiger Exemplare 
der auf die erwähnte Weiſe geſertigten Heiligenbildchen beſragt, ob er 
deren Anfertigung als ausſchlicßlihes Recht der Buchbinder⸗Innungen 
anſehe. Die Handwerker⸗Abtheilung iſt dagegen, und die Verſammlung 
beschließt, das genannte Gericht dahin zu beſcheiden, daß nach den 
e der Gewerbe⸗Ordnung die Ortsbehörde den ſtreitigen 
genſtand zu begutachten habe. N 
Das luriſiſche Gang des Herrn Golz, betreffend die von 
em Weiß b erſtellung der Handwerker bei 
* beantragte Beſſerſt 8 d.Recht 
urs Eröffnungen, lieferte aus der im Allgem. Land. Re 


Her auf 90, je jet bevorzugt feien, eine weitere Bevorzugung 
Dinweift eis erflärt ſich damit nicht zufriedengeſtellt, 
theken ſei * die Bauhandwerker, welche nicht im 

58 en, bei Häuſer⸗Subhaſtationen jedesmal leer ausgehen. — 


deſes Vetelhanneh 
edner be hast 
. ir: hren. i 
er Miniſterial⸗Erlaß, welcher den einzeln theilungen des 
e den Verkehr mit den durgeſtzten Behörden 1 für 
ema 1 wird durch Herrn Cohn verleſen. Demungeachtet 
eſchließt die Versammlung auf den Antrag des Herrn Weiß, daß 
Er: leder in den Abthe lungen berathene Gegenſtand im Plenum zur 
weiße die Abibeikan Ben Angelegenheiten aber, welche vorzugs- 
g berühren, die endgülti ſchei 8 
theilungen überlaſſen bleibe. ndgültige Entſcheidung den Ab 


uk Königsberg 1. P., 13. Febr. [Das neuerdings einge 
führte ruſſiſche 8 mit ni 93 hat die 
ſuhrkanäle, die der Schmuggelhandel einzelnen Fabrikaten bot, faſt 
Nenzlich abgeſperrt und es iſt in Folge deſſen in den in Polen gelege⸗ 
eine Brenzſtädten eine ſichtbare Stocküng in allen Handelsverhälkniſfen 
nigböreten. Dieſe Mißſtände, die natürlich auch auf den Verkehr Kö. 
die ebe ſehr nachthellig einwirken, legen dem hieſigen Handelsſtande 
gegen bieter icht auf, mit allen Mitteln dieſen Kalamitäten ent⸗ 
2 Pflicht auf, mi a N 
eher 8 Deshalb gepflogene Berathungen Seitens der Vor 
euch geführk ee Haben vorläufig noch zu keinen jeiten Ber 
amtern an das Malen each wird indeß die nächste Maßnahme ein 
en an der Gränze den ch durch Vermehrung von Hauptzoll⸗ 
D rern e Verehr möglichſt zu erleichtern 
er Getreidehandel in Conss * 
ſebr Mau; dies iſt dem Umſtande Zuzug war während der vor. Woche 
zen, welcher en gros nicht verkauft Würzteiden, daß der Odeſſaer Wei ⸗ 
lungen lieber in kleineren Partien auf den'; den Kommillionshand- 
nicht die Koſten und die Umſtände der Einſpeich gebracht wurde, um 
Demungeachtet find die Preiſe des Weizens nicht geen zu übernehmen. 
vinzialmärkte waren nicht belebter als die der Halti auch die Pro. 
glaubt jedoch, daß die Preife ſich niedriger ftellen werdend Niemand 
man trotz der jetzigen Stagnation die gegründete Hoffgung mehr begt 
Kornhandel ſich heben werde, und zwar aus folgenden Grüßt daß der 
infuhr vom ſchwarzen Meere iſt bereits dem Konſumo Übergepen . 
at aufgehört, Gegenſtand der Spekulation zu fein; die franzöſſſchen 
Vorräthe find erſchöpft; Amerika wird bei den niedrigen Preiſen wen 
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m feigen. neue Sendungen vorzunehmen. Aus der eben bekannt ges 
Enden amtlichen Tabelle über die Einfuhr des Getreides nach 
Hand in den Jahren 1849 und 1850 entnehmen wir folgende Zahlen: 
1829. 1850. 
5 Dae 5 8 Quarter, . Quarter 
559,% 3,138 
— 3 a F 1 0 
N. 0³ . „ 
Sehen „ "x 18144 „ 
Turn 290 m 443302 , 
Ger Weizen 2,051213 „ 1286,59 „ 


Mehl 10,509,920 Quarter, 7,927,595 Quarter, 
MAY, 1849 3,886,018 Centner, 1850 hiergegen 3.927,24. 


* — — 

Wien, 17. Februar. In der heutigen Sitzung des Zollkon. 
lch ward 15 Bücher, I 1 Mußfalten ein Einfuhrzoll 
Klette, Kr. C. M. pr. Gtr. feſtgeſetz. Für gemeine und mittelfeine 
feine ungen wird der Zoll von 75 und 150 beliebt; für feinfte und 

Glatzen die Kommillionsanfähe, Der neuen Tarifirung von Glas 
ud Glaswaaren ward beigepflichtet 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen hier wohnhaften oder bei hieſigen Einwohnern 
in Geſellen-⸗ oder Dienftverhältniffen ſtehenden jungen Leute, 
welche in den Jahren 1827, 1828, 1829, 1830 und 1831 
geboren ſind, aber ihrer Militärdienſtpflicht noch nicht ge⸗ 
nügt haben, und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗Re⸗ 
ſerveſchein nicht verſehen oder zur allgemeinen Erſatz⸗Re⸗ 
ſerve nicht klaſſifizirt ſind, ſowie die zum einjährigen io 
willigen Dienſt Berechtigten, haben ſich Behufs ihrer Auf: 
zeichnung vor der zur Aufnahme der Stammrolle geordneten 
Kommiſſion des hieſigen Magiſtrats und zwar die 


im 1. Polizeibereich wohnenden am 20. Febr., Vorm um 9 Uhr, 
im 2. s s am 20, Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 3. * s am 21. Febr., früh 9 Uhr, 
im 4. D 4 am 21. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 5. 2 s am 22. Febr., früh 9 Uhr, 
im 6. 5 5 am 22. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 7. 2 s am 24. Febr., früh 9 Uhr, 
im 8. s s am 24, Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 9. s * am 25. Febr., früh 9 Uhr, 
im 10. 2 2 am 25. Febr., Nachm. 2 Uhr, 


in der Zwingergaſſe Nr. 2, im Kaufmannszwingerſaale ein: 
zufinden und ihre Eintragung zu gewärtigen. 

Jeder in genannten Jahren geborne Geſtellungsverpflichtete, 
der noch bei keiner frühern Geſtellung vorgeweſen iſt, hat ſeinen 
Taufſchein, welcher ihm zu dieſem Zweck auf Verlangen von 
der betreffenden Kirche gratis ertheilt wird, (Juden der Geburts⸗ 
ſchein) mitzubringen. Ebenſo haben Diejenigen, welche bereits 
bei Geſtellungen vorgeweſen ſind, deren Militärverhältniß aber 
noch nicht definitiv feſtgeſtellt worden iſt, ihre Loſungsſcheine 
beizubringen. 5 

Diejenigen dieſer Geſtellungspflichtigen, welche ſich nicht mel⸗ 
den und die unterlaſſene Meldung bei der zu veranſtaltenden 
Nachreviſion in den Häuſern nicht hinreichend zu entſchuldigen 
vermögen, werden nicht nur ihrer Reklamationsanſptüche verluſtig 
gehen, ſondern es wird auch, wenn ſie zum Militärdienſt taug⸗ 
lich befunden werden, ihre Einſtellung von keiner Loosnummer 
abhängig gemacht werden, ſondern vor allen andern Militär: 
pflichtigen erfolgen. 

Die Eitern, Vormünder, Meiſter und Lehrherren Geſtellungs⸗ 
pflichtiger werden hierdurch veranlaßt, ſie mit Vorſtehendem be⸗ 
kannt zu machen. 

Breslau, den 15. Febr. 1851. N 

Königl. Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 


Bekanntmachung, 

wegen Ausreichung der eingereichten Staatsſchuldſcheine mit den 
Zins- Coupons Serie XI. 

Nachdem von den bei der hieſigen Regierungs-Haupt⸗Kaſſe 


abgegebenen Staats⸗Schuldſcheinen von der Kontrole der Staats⸗ 
Papiere die 19te Sendung mit den Coupons Serie XI. 


Nr. 1 bis 8 für die Jahre 1851 bis einſchließlich 1854 


verſehen, zurückgelangt ſind, werden die Inhaber der Duplikats⸗ 

Nachweiſungen von Nr. 2349 bis 2400 incl. hierdurch veran⸗ 

laßt, die Duplikats⸗Nachweiſungen mit der Beſcheinigung: 
5 (buchſtäblich) Stück Staates 
Schuldſcheine in dem ſummariſchen Kapitalsbetrage von 
.. cdbbuchſtäblichh RMeichsthalern, 
ſind mir nebſt den beigefügten Coupons für die Jahre 1851 
bis 1854 einſchließlich Serie XI. Nr. 1 bis 8 von 
der königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Breslau (ghierſelbſt) 
richtig und vollſtändig zurückgegeben worden, welches hierdurch 
quittirend beſcheinigt wird. 

DENE e, my . 


* * * * * 


1851. 


NN. 
(Name und Stand.) 

zu verſehen, gegen deren Rückgabe an die Regierungs- Haupt: 
Kaſſe die Aushändigung der Staats⸗Schuldſcheine mit den dazu 
gehörigen Coupons von derſelben erfolgen wird. 
Die am Orte befindlichen Inhaber ſolcher Nachweiſungen ha⸗ 
ben ſich mit denſelben, nachdem ſie mit der obigen Beſcheini⸗ 
gung verſehen worden ſind, Behufs des Umtauſches Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr, in dem Geſchäfts⸗Lokale der gedachten 
Kaſſe, bei dem Landrentmeiſter Labitzke, pünktlich einzu⸗ 
finden. Auswärtige dagegen wollen dieſe beſcheinigten Du⸗ 
plikats⸗Nachweiſungen an die vorerwähnte Regierungs⸗Haupt⸗ 
Kaffe unter dem Rubro 

„Herrſchaftliche Staats = Schulden = Sachen” 
einfenden, worauf die Staats-Schuldſcheine mit Coupons verſe⸗ 
hen unter demſelben portofreien Rubro an die Eigenthümer wer⸗ 
den remittirt werden. 


Dabei bemerken wir noch, daß jeder Präſentant eines ſolchen 
mit Quittungsbeſcheinigung verſehenen Duplikats = Verzeichniffes 
für den Inhaber und zur Empfangnahme der Staats-Schuld⸗ 
ſcheine mit den beigefügten Coupons für legitimirt erachtet und 
die Aushändigung derſelben daher an dieſe Präfentanten unbe⸗ 
denklich erfolgen wird. 

Breslau, den 17. Februar 1851. 

s Königliche Regierung. 
Schleſier! 8 

Seitdem chriſtliche Kultur und chriſtliche Sitte Euer ſchönes 
Vaterland mit ihren Segnungen beglückt, haben Eure frommen 
Landsleute den Lobgeſang des Propheten: 5 

„Ihr Berge und Hügel preiſet den Herrn!“ 

mit Lapidarſchrift eine ſteinerne Hymne auf die höchſten Kulme 
Eurer heimathlichen Berge geſchrieben. Von der Rieſenkoppe 
der Sudeten im äußerſten Süden, von dem Baſaltkegel des 
Annaberges im Oſten Eurer Provinz ſtrahlte das Kreuz und 
ſtanden dieſe Berge als Zeugen, daß, wie viel der Sturm der 
Jahrhunderte auch niedergeriſſen und der gewaltige Strom der 
Zeit auch begraben, doch des Menſchen edelſtes Gut Euch ger 
blieben. 

Ein ſolcher Zeuge auch ſtand in des Landes Mitte, der 
mächtige Zobten mit dem frommen Schmuck ſeines Hauptes: 
dem freundlichen Gotteshauſe. Und viele Generationen ſind hinan⸗ 
geftiegen und haben da ausgeruht, leiblich und geiſtig, und haben 
je: Segnungen ihres vollen Herzens hinabgeſendet und auf das 
men blühende Thalgelände und den fernen Lieben ihre mar 

Seit 5e hingewinkt.. 
Ruine gerzahren, wie Ihr wiſſet, iſt die Zobtenkirche zu 

zu, geworden, und die frommen Pilgerfahrten haben auf? 
gehört, und ſelbſt diejenigen Reiſend di l des Natur: 

nuſſes willen d gen Reifen en, die nur um de a 
her (8 nicht en Berg beſtiegen, haben ſich eines ſchmerzlichen 
Gefüh erwehren können, wenn fie auf diefer ſchönſten 
Warte des geſegnetſten Theils Eurer Provinz in der großartigen 
und lieblichen Harmonie der Natur ringsumher die öde traurige 
Kirchruine wie einen verſteinetten Mißton, wie einen ſtummen 
und doch ſo deredten Vorwurf gewahrten. 

Der Geiſt der jüngſten Zeit war ein zerſtörender. Gott Lob! 
er iſt einem beſſeren gewichen. Dieſes befferen Geiſtes edelſte 
Sorge iſt: aufbauen, um zu erbauen! 

Der Rieſenkoppe iſt ihre Krone wiedergegeben, auch dem 


majeſtätiſchen Zobten ſoll fein frommer Schmuck nicht länger lichen Ober⸗Forſtmeiſter Hern v. 
Die Herſtellung der verwüſteten Kirche iſt mithin ein ö 
gefühltes Bedürfniß und laut gewordener Wunſch, und die Un⸗ 
terzeichneten glauben die Erfüllung dieſes Wunſches Euch, Schle⸗ 
ſiern, vertrauensvoll ans Herz legen zu dürfen. 

Es bedarf der Aufbringung einiger Tauſend Thaler, um den 
würdig gedachten und bereits vorliegenden Bauplan ausführen 
zu können. Die Kirche ſoll ein Thurm ſchmücken, der zugleich 
dem Reiſenden die unbeſchränkte Umſchau möglich macht und ihm 
den vollen Genuß des ſchönen Rundgemäldes geſtattet. 

Möge der bekannte, ruhmwürdige Sinn der Schleſier für 
Edles und Höheres auch in der bereitwilligen Förderung dieſes 


fehlen. 


Werkes Ziel und Lohn finden! 


Zur Annahme von Beiträgen, über welche öffentliche Rech⸗ 
nung gelegt wird, ſind nebſt den Unterzeichneten und dem könig⸗ 


Theater- Repertoire. 

Mittwoch den 19. Febr. 44ſte Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum dten Male: „Bajazzo und feine 
Familie.“ Drama in 5 Akten, frei nach 
dem Franzöſiſchen von H. Marr. 


& Mont. 21. II. 5½. Rec. & IV. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Goldenbſum, 
Profeſſor Mr. Goldenthal. 

Domſel bei Poſniſch⸗ Wartenberg 
und Wien. 


Verbindnnas⸗Anzeige. 
(Nerſpätet.) 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Ber 
wondten, Freunden und Bekannten ganz er 
gebenft: : 

rohanna Mattbeſins, geb. Nehring, 

Theodor Matthefins, Apotheker. 

Mreſchen — Sokolnfk im Großherzogthum 
Poſen, den 7. Februar 1851. l 
v — 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am 12ten d. M. erfolate glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Marie, gebornen 
Schnurpfeil, von einem geſunden Knaben 


zeige ich Verwandten und Freunden biermit 


eraebenſt an. 
Frankfurt a. d. O., den 15. Februar 1851. 


Zabel, 
königlicher Poſt⸗Sekretär. 


Entbindunas⸗ Anzeige. 

Hente früh wurde meine geliebte Frau Frie⸗ 
derike, geb. Lö wi, von einem geſunden Kna⸗ 
ben alücklich entbunden. Dies Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den 18. Februar 1851. 

S. P. Freund. 
.. ²˙—iüJ 8 EEE EN 7 € 
nthindunas - Anzeige. 

Die 8 Morgen 5 Uhr erfolate alückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, Ida, geb. 
v. Schickfus, von einem geſunden Mädchen, 
beebre ich mich, gan: ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Februar 1851. 

v. Schrabiſch, 
Major in der Adjſutantur. 


N Todes -⸗ Anzeige. 5 f 

Geſtern Nachmittag 2 Uhr entſchlief meine 
liebe Frau Caroline, geb. Skade, am unter⸗ 
feibs Typhus, fanft und Gott ergeben; was ich 
tief betrübt hiermit allen Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 18. Februar 1851. 

Ed. Diener. 

Das Begräbniß findet Donnerſtag den 20. Fe. 
bruar um 8 Ubr auf dem Glacis vor dem 
Ohlauer Thore ſtatt. 


Allen meinen geehrten Verwandten, Bekann⸗ 
ten und Gäſten, welche der Verſſorbenen bei der 
ſtattgefundenen Beerdigung die letzte Ehre er⸗ 
wieſen haben, ſage ich hiermit meinen herzlich⸗ 
ſten als aufrichtigſten Dank. 

Zwirner, Gaſtwirth, nebſt Familie. 


Historische Seetion. 
Donnerstag, den 20. Februar, Abends 6 Uhr. 
Herr Dr. phil, Reimann zur Geschichte der 
Entstehung der gegenwärtigen Bundes- Ver- 
fassung von Nord-Amerika. 


Sonnabend, den 22. Februar 


a 
der Bürgerſchützen⸗Gilde 
im O 


deon. 


Der Maskenball 


der Sonnabend⸗Geſellſchaft im Cas perkeſchen 
Lokale findet den 22. Febr. ſtatt. 

Die Billets für Herr und Dame find zu ha ⸗ 
ben bei den Vorſtehern 
Seidel, Noch, 
Scheitnigerſtr. 10. Schweidnitzerſtr. 48. 


Die Billets 
zu dem am 20. Febr. ſtattfindenden 
Balle des Donnerſtaa⸗Vereins 
in Bergmanns Lokale 
find zu haben Gartenſtraße Nr. 23 und 
Ring Nr. 54 im Gewölbe. 
Der Vorſtand. 


Weiß⸗Garten. 


Donnerſtag, den 20. Februar 1851 
Erſtes großes 


Militär⸗Konzert 


vom Muſikchor des königl. 10. Inf⸗Regiments, 
Anfang 3½ Uhr. Ende 9 Uhr. 
Entree für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 
Dazu ladet ergebenſt ein: . 
Das Muſikchor. 


Weiß Garten. 


Morge Pe ern ng 17 16.) 
n Donnerſtag: Nachmittag⸗ . 
Konzert von dem Muſikchor des 10. Jef Hen 

Anfang 3% Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Ergebene Anzeige. 

In meiner Niederlage, Nteleißratze an 
der Oblbrücke, find ſtets fertige Grabmo⸗ 
numente von Sandſtein u. Marmor; Grab: 
guter von Buß: und Schmiede⸗Eiſen mit 

ockelſteinen verſehen; Gruftplatten mit Mefr 
ſingringen, Kopſplatten mit und ohne Bronce⸗ 
Stützen, zu ſoliden Preiſen, nach den neueften 
Ideen zu haben. — Auch werden alle Aufträge 
jeder Art Steinmetz- und Bildhauer ⸗Arbeit Ta 
ſchenſur. Nr. 16, in meiner Werkſtatt, wie in 
der Niederlage entgegengenommen. 

A. Gri 


me, : 
Bildhauer u. Steinmctzmſtr. in Breslau. 


Pannewitz, welcher auch die 
n freundlich übernommen hat, 
e der Provinz bereit. 
851. e 


Der Oberpräfident der Provinz 
Schleſien. Schleinitz. 


—. ... , ¾— Mist 
Oeffentliche Vorleſungen im Care restaurant. 
Heute, Mittwoch Abends 7% Uhr: Friedmann: Die 


Lehni i über die Schick 
He Walſagung über die Schickſale des Hauſes Hohen⸗ 


Ausführung des Baues ; 
. - 2 zu leite 
die ſämmtlichen königlichen Kreis⸗ 
Breslau, den 13. Februar 
Kardinal und Fürſtbiſchof. 
M. Card. v. Diepenbrock. 


Billets zu einzelnen Vorleſungen à 5 Sgr. bei ge tt 
den Saal. . n Anga im 


Friedmann. Nees v. Eſenbeck. Stein. 


Trewendt & Granier, 
Buch: und Kunſt-Handlung (Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-asyis det königl. Band). 
Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Lebensregeln für junge Frauen 


und Belehrungen 


* 2 » 7 9 
über eine vernunftgemäße phyſiſche Erziehung ihrer Kinder. 
Von Dr. Eulenburg. 

gr. 8. 19% Bogen. broch. Preis 24 Sgr. 
die junge Mutter iſt, bedarf fie durchaus einer gründlichen Anleitung, um 
ihrer ſchönſten, edelſten Pflicht, das Wohl des Kindes zu fördern, volltommen zu genügen. Eine 
ſolche wird hiermit denjenigen Müttern übergeben, die über ihre Beſtimmung und 9 
gedacht und dieſelbe erkannt haben. In dem Bewußtſein überall reichlich aus der fri 
des Lebens geſchöpſt zu haben, begt der Verfaſſer die Hoffnung, daß die in dieſem Buche aus 
gesprochenen Lebren Eingang finden, vielseitigen Nugen fiften und fomit ihren großen Zweck, 
das phyſiſche Gedeihen des Kindes zu fördern, fegensreich erfüllen werden. 
Trewendt u. Granier. 


Unerfabren, wie 


— —ñ—6—ö — — — . — 
Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslan dei Tre⸗ 
wendt u. Granier: 0 
Memoiren der Lola Montez. 
1. Band. 3. Heſt. Preis 4 Sgr. 
Mit dem 6. Hefte wird ein ſchoͤnes, ſehr gelungenes Portrait der Lola Montez 
gratis gegeben. 


Empfeblenswertbe Zeitſchriften. b 
de Test a. Sante u Seren e, 
t u. rant 3 alleinigen Debit ergeben: 
handlung Trewendt I Eine Volker Feift 1 A. 


Der Familienfreund. vu; urn 3 Baar im 
2 Monatſchrift zur unterhaltung und 
Gallerie 


rg ache e en, groß Quan 
der denkwürdigſten srapbien. 
Schauplaͤtze der 


Wanderer. 


r. 
em 12. Hefte wird ei es tens 
rde. blatt in Bandei Ko 1 
gratis beigegeben. 
Eine echte Volksſchrift in monatlichen 
Preis jeder eiffrung (1 Bo en Tert und 2 
reis { 

Abbildungen ke) 1% Sgr. f 

Neuſalza, im Januar 1851. Ludwig Donath. 


So eben erſchien: Mit Genehmigung des hochwürdigſten fürnsifhöf 
lichen Bicariat- Amtes zu Breslau: WR 3 


Elementar⸗Leſebuch 


als Grundlage für den | 
Unterricht in der Weltkunde und für die damit vereinigten 
Denk⸗, Sprech⸗ und Freiſchreibübungen. 


Für preußiſche Schulen bearbeitet von 


C. Barthel, 


„Regierungs- und Schulrathe und fürſtbiſchöfl. Proſinodal⸗Examinator, Ritter ac. _ 
255 9 31 Bogen. gr. 8. Preis gr. netto. 

Dies von dem berühmten Pädagogen herausgegebene Leſebuch enthält die in unſern 
Elementarſchulen den Kindern mitzutheilenden Nealien in angemeſſener Ordnung für ein zwei ⸗ 
jähriges Unterrichtepenſum; es will das Unterrichtsverfahren dadurch vereinfachen helfen, daß die 
für das Leſen und die für Erdkunde, Geſchichte u. ſ. w. beſtimmten Stunden fortan vereinigt 
werden, und jo für eine gründliche Durchnahme der Vaterlands und allgemeinen Weltkunde 
dienen. Durch die vom Verfaſſer gewählte Darſtellungsweiſe eignet es ſich auch zum Sprach 
und Muſterbuche für die Uebungen im ſchriftlichen Ausdrucke, fo daß auch dieſes Leſebuch die 
von der Pädagogik gebotene, isher aber vergeblich angeſtrebte Centraliſation des rſtoffes 
eine Wahrheit werden wird. Man prüfe und man wird ſich ſchon durch die Gebrauchsanwei ⸗ 
ſung auf dem Umſchlage des Buches von der Richtigkeit des Hiergeſagten und von dem Werthe 
der pädag. Gabe des Verſaſſere überzeugen. Durch den bei dem Umfang 
Ausſtattung des Buches beiſpiellos niedrig geſtellten Preis 
erfassen ihre Theilnahme für die Schulen eben 1 un wie der 
Verfaſſer durch die Ueberweiſung des ganzen Honorars er Auflagen 
der kathol. Schullehrer Wittwen und Waiſenkaſſe zu Hülfe kommt. 

Breslau, 


. E. C. Leuckart in 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. 


ben eingetroffen! j 
Bei August Schulz u. Comp. (Hermann Aland) in Breslau, Altbüßerſtraße Nr. 11, 
der Magdalenenkirche vis-à-vis, iſt vorräthig: 


National⸗ Bibliothek der deutſchen Klaſſiker. 


1. und 2. Band. eleg. geb. mit Goldſchnitt, a Band 12 Sgr. a 
Die Direktion der ſchleſiſchen Provinzial-Reſſource erlaubt ſich ihre verehrlichen ſchen 
und auswärtigen Mit Heben 1225 REN den 27. ebruar Abends e En 


einem Balle in den Räumen des Königs von Ungarn einzuladen. Biel 
Diejenigen Mitglieder, welche Gäſte, die 9 Breslau wohnen, mitzub en Un. 
alen aD 5. 865 On ‚einen ber unterzeichneten Direktoren, um die — 
8 ne Vorzeigung einer j kann der Em 
werden. Breslau, 11. Februar 1854. a de Bar En 


Graf Wengersky. Graf Hoverden. 


Die Möbelhalle 
ini zifchlermeift 
de weer ge eee ee 


r 
: g je ! Izarten 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Möbeln in allen Ho nach dem neueſlen Ge · 
ſchmack, unter bekannter Garantie zu den billigften . 


Cigarren Offerte, . 


Baron v. Quernheimb. Graf Pückler. 


2 % Ril. 100 i 
La Emulacion madura (imroptirt) d. 1000 16% Stück 50 Sgr. d. Dtz. 6 Sgr. 
Puerto Pinape 8 Fabrilat ) 17 N. 148 Sgr. d. Sb. 6 Sor. 
A en DRK Gar. 
ntegrida * . * 0 4 Mr “ 
22 India (Bremer Fabrikat) 5 1 1, All. 42% d. Ds. 5% Sgr. 
ügues feine 5 bal) 34 All. 42 Sgr. d. Dp. 5% Sor. 
Manilla (echter Manila Taba 13 ½% Rll. 40 Sgr. d. Db. 5 Sgr. 
Imperial Regale yellow 13 Ri 40 Sgr. d. Dß.5 Sr 
Jecansz (Bremer Babritat) . 12 tl. . 80 . d. Dß. 5 Ser. 
omingo 2 0 r. d. D F 


10 Rll. 30 R 
empfiehlt als sehr qualität reihe, gleichmäßig und ſparſam brennende Cigarren 


Wilh. 


Schmiedebrücke Nr. 34, neben der e 


8 bis 10 Schriftgießer⸗Gehülfen 
tinnen in der Schriftgicßere von Gottlieb Haaſe Söhne in Prag dauernde 
Kondition finden. Wegen näherer Auskünfte it ſich Ban. an Hrn, David 
Schwarz, Schriftgiefersisgattor in Prag, Annakloſter Rr. 211-1, 


Beachtung. 


Pruſſe in Breslau, 5 


F 


r 


Schles. Feuer - Versicherungs- Gesellschaft. 


Wir zeigen den Herren Actionairen ergebenst an, dass durch den Beschluss der Gesellschafts- 
Vorstände die Dividende für das Jahr 1850 auf sieben und ein halb Procent der baaren Einlage, 
mithin auf fünfzehn Thaler Courant pro Actie festgesetzt worden ist, und dass dieselbe in unserm 
Comtoir Albrechtsstrasse Nr. 35, in den Vormittagsstunden von 10 —12 Uhr gegen Produktion 
des quittirten Dividendenscheines pro 1850 erhoben werden kann. 


Die Direktion. 
Die Erhaltung und Verbeſſerung der Sehkraft durch Augenglaſer 


iſt eine ſo hohe Wichtigkeit für alle Me als daß wir uns nicht angeregt fühlen fo I großes, fur 
alle Augenleidende reichlich aſſortirtes Lager von Brillen, Augengläſern, Lorgnetten für Herren und Damen, für 
kurz, weit, und ſchwachſichtige Perſonen um fo gewiſſenhafter und dringender einem hochgeehrten Publikum erge⸗ 
benſt zu empfehlen, als die Güte und Zweckmäßigkeit dieſer Artikel ſowohl von hieſigen als auswärtigen betühm- 
ten Augen⸗Aerzten die Ueberzeugung lobend anerkannt und auch von vielen Augenleidenden, welche vergeblich nach 
Hülfe geſucht hatten, öffenklich beſcheinigt worden iſt. Es ſei uns nur erlaubt hervorzuheben, daß ſie nicht allein 
das Auge gut erhalten, ſondern bis zum höchſten Alter konſerviren. Sie geben durchaus ein reines Licht, haben 
ein großes Sehfeld, Kurzſichtige erlangen durch deren längeren Gebrauch in der Ferne alles deutlich zu erkennen, 
und haben wir uns vermöge unſerer Sachkenntniß die Aufgabe geſtellt, vor Verabreichung der Augengläſer den 
. Augenfehler der reſp. Käufer ſtreng zu ermitteln, um ſie alle nach Wunſch de bedienen, Ferner empfehlen wir eine 
Art Damen-Brillen, die den Touren und Hauben keinen Schaden verurſachen und konſerdiren das Auge, ſtärken 
W peren Sehkraft, und wo dieſe fehlt, wird fie vermöge der Konſtruͤktion der dazu gewählten zweckmäßigen und aller⸗ 
beſten Gläſer wieder hergeſtellt. Wir dürfen daher dieſe Art Brillen den Damen gewiſſenhaft empfehlen. 
Der Aufenthalt ik verlängert bis zum 28. d. M. 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiker aus Berlin. 
Ring Nr. 24, eine Stiege, im Stern'ſchen Haufe, Becher⸗Seite vis-a-vis dem Rathhauſe. 


Ein Oekonomie⸗Eleve findet auf dem zur In G. C. Knapp's Verlagshandlung in Halle iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ und 
königl. landwirthſchaſtlichen Lehr⸗Anſtalt Proskau Muſſkalienhandlungen zu beziehen, in Breslau vorräthig bei Graf, Barth u. Comp., 


gehörenden Departement Klein Schimnitz vom Herrenſtraße Nr. 20: 7 4 
a W. A. Mozart's 


1. April d. J. ab Aufnahme. Nähere Auskunſt 
Weighardt. ſehr beliebteſte Opern im vollſtändigen Klavierauszuge mit dem Originaltext und deutſcher 


I a 


Ediktal⸗ Citation. 

Durch Beſchluß des königlichen Appellations- 

guſt d. der Stadt⸗ Rath a. D. t N 

i Bresl. folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Re⸗ 

Kaas 9 Sir. 20 Zeil 6 des au ae 5 eden Zape auf 3840 Mh 
ndrechts, wegen Hochverraths in Anklageitan ck - 
88 fe Ne e der Sache vor auf — — 9 

ee bur Dan Cape in unſerem Amts⸗Lokal an den Meiſtbietenden 


Ankündigung. 

Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von 
nur wenigen Thalern iſt man im Stande, 
ſich bei einem Unternehmen zu betheiligen, 
welches dem daran Theilnehmenden ſchon 
von dieſem Jahre an eine jährliche Di⸗ 
vidende bis zu b 
Acht Tauſend Thaler pr. Cour. 

ODER. — "Mr ee . 
Vierzehn Tauſend Gulden rhn. 
eintragen kann. Allen, welche bis den 31. 
März d. J. deshalb in frankirten Briefen 
anfragen, ertheilt unentgeltlich ſpezielle Aus⸗ 
kunft das 1 
Büreau von Johannes Poppe, 

Aegidienſtraße 659 in Lübeck. 
Lübeck, den 15. Febr. 1851. 


Für Grippe⸗Kranke offerirt: 
Gereinigten Malz⸗Syrup, 


Bruſtthee und Mialzbonbon, 
jo wie als ſich vorzüglich bewährtes Mittel 
yrup Capillair 
in Fläſchchen à 5, 6 und 7% Sgr. 
Carl Steulmant, 


Schmiedebrücke und Univerſitätsplatz 36. 


Geſchafts⸗Verkauf. 
Ein ſeit 20 Jahren beſtehendes rentables 
Material- und Farben⸗Geſchäft en detail, in 
einer mittlen Kreisſtadt (einer der beſten Lage 
dieſer Stadt) ſteht wegen Kränklichkeit des Be⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der ten Rosina Eleonore Rabe, 
gb. Franke, gehörige, zu Jätſchau unter 

13 ae auergut nebſt 5 u: 


auf den 1. September 185 verkauft werden. f 
0 1 Ab dem 7 90 Zu obigem Termine werden die unbekannten 


des könit Appellattons⸗Gerichts hierſelbſt. Intereſſenten an der Johann Karl Wilhelm 
— — zu welchem ei Sibige Fauſtmanniſchen Pupillenmaſſe von Seppau 
Tb een Simon hierdurch un⸗ hiermit vorgeladen. 
127 er Wa 


9 Lorgeladen wird, zur feſtge]“ Glogau, den 10. Auguſt 1850. 
en Stunde pünl enen 3 Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
ſeiner Vertheidigung dienenden EweismitteinnnD DIR. a en 
At zur Stelle zu eisen. oder ſolche dem Ge⸗ Nothwendiger Verkauf. 
richt ſo zeitig vor dem Termine anzuzeigen 2 Kreis⸗Gericht An Pleß. 1 
daß e noch zu demſelben herbeigeſchafft wer Die zum Nachlaſſe des ndreas Graitzarek x 
en ie f u gehörige Freiſcholtiſei Poremba 3, abgeſchätzt 
Bei feinem Ausbleiben wird mit der Ent-] auf 3391 Rtblr. 15 Sg., zufolge der nebſt 
ſcheidung in contumgeiam verfahren werden. Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
Bresla Dezember 1850. den Taxe, ſoll zum Zweck der Erbesauseinan⸗ 
- n tadt⸗Gericht. derſetzung 
Abtheilung für Straſſachen. am 3. Juni 1851, 
Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichksſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die unbekannten Real» Prätendenten werden auf⸗ 
efordert ſich zur Vermeidung der Präkluſion 
päteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Pleß, den 15. Januar 1851. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Freiwilliger Verkauf. 
Die Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Deutſch⸗Raſſelwitz, 
wozu maſſide Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäu⸗ 
lichkeiten, eine Grundfläche von 228 Morgen 


ertheilt der daſige Wirthſchaſts-Beamte 


n auf den 2. September 1851134 QR. die Branntweinbrennerei und Schank⸗ | figers nebſt Grundſlücken ſofort unter billigen ßũé„çrL RE 
im 9 Uhr in dem Sihungd-Lofale gerechtigkeit, ſo wie die Fiſchereigerechtigkeit im Baalggragen zum Verkauf. Die Stadt liegt Ein ordentliches Mädchen, a Prach n . 
Feat Teig bierjelbft | &luffe am Gebirgsſuß des Rieſengebirges, in Wohle | welches außer den gebräuchlichen häuslichen Ar- 


otzenplotz gehören, abgeſchätzt a 
24431 Ai 23 Sgr. ſoll wie f 


\ habender Gegend. 
am 26. Mai 1851 Vorm 
10 Uhr ie 


Näheres und Bedingungen ertheilt auf porto- 

freie Fragen der Kaufmann Herr 
Carl Heidrich in Liegnitz. 

Rechnungsführerſtelle. 

Auf einer bedeutenden Fabrik findet ein in 

der Buchführung und Korxeſpondenz erfahrener 

Mann Stellung durch das Komtoir von | 

Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


Geſchäfts⸗ Verkauf. 

Ein in einer der belebteſten Provinzialſtädte 
Schleſtens mit beſtem Erfolge betriebenes, ſehr 
lebhaftes Spezerei⸗, Farbewaaren⸗, Wein- und 
Liqueur Geſchäft, womit mehrere Agenturen 
verbunden ſind, iſt eingetretener Umſtände halber 


beiten beſonders die Küche verftebt, wird zum che 2 verglichen von 


l l A. E. Marſchner. 
1. April d. J. geſucht Gartenſtraße 27, eine Treppe. In ſechs Lieferungen. Muſikalien⸗Format. 


> Erſte Lieferung: Die Zauberflöte. Mit deutſchem Texte. 150 Seiten. geh. 2 Thaler. 
Wein Offerte. i 39 75 ert ung: Don Giovanni. Mit italieniſchem und deutſchem Sehe 9215 Sale 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit | geb. —& aler. g 

ergebenſt Er daß ich durch perſönliche Einkäufe Im e korrekt und deutlich iſt dieſe Ausgabe in ihrer Ausſtattung nnftreitig 
am Rhein und Umgegend im Beſitze von guten | Die ſchönſte, eine wahre Prachtausgabe, und unter allen in gleichem großen Notenfor⸗ 
Sorten diverſer Weine bin, worunter ich die mate die billigſte, indem fie noch nicht den dritten Theil des gewöhnlichen Mufitalien- 
46er, als e af Jahrgang bekannt, 1 De vreiſes koſtet. f 
gelagert, die Flaſche von 12½ Sgr. bis 1 Rtl. 6 
und höher empfehlen kann; gute ftanzöſiſche 0 F 
Weine der beſten Jahrgänge find ebenfalls von Ueber Nervenſchwäche und Krankheiten der 
r ALL LU. 2 0er 
Sgr. bei mir zu bekommen, auch mit gutem engl. medig. Werbes: Haut in dei ai 25 5 cberſetzung des 


in, 8 5 Sgr., i . * 4 
hen like, ne en rs; jr M Ad n n bh pP 1 15 


5 genwärtiger Aufenthalt unbekannt iſt, 

uch unter der ern vorgeladen wird, 

zur feſtgeſetzten Stunde 100 ich zu erſcheinen 
e 


vor dem Deputlrten Kreisrichter Wen zel an 
und die zu 1 0 digung dienenden Be⸗ 
e 


ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen, Taxe und der Hy⸗ 
pothekenſchein können jederzeit in der Neg. 
tur eingeſehen werden. 

Neuſtadt, den 13. Dezbr. 1850. 

Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. u. Abtheilung. 


e zu bringen, oder ſolche 


weismittel ur, 

N G g vor dem Termine anzu⸗ 
zeigen, daß fie noch zu demſelben herbeigeſchafft 
werden können. 

Bei feinem Ausbleiben wird mit der Ent⸗ 


a n 52 jam verfahren werden. 
5 reslau, den 8. es 
use Stadt⸗Gericht. 

ung für Strafſachen. 


Abth 


Ri 22 85 der gräfl. v. Frankenbergſchen 


IK Steingut⸗Fabrit zu 0 bet Falken. & |bierlber bei Heren S. P. Ollendorff, Oh⸗geſchichten e. von Pr. J. L. Curtis, praktiſchem Ehſturgen. Nr. 15 Albematle 


lauerſtraße in der Weintraube Street, Piccadilly, London. 132 Seiten in 8. Preis 1 Rthlr. 


Das Dominium Groß⸗Woitsdorf bei poln. Gegen Einſendung von 1 Rthlr. wird diefe Schrift in verſſegeltem Umſchlage an jede auf 


ſerm Parteienzimmer anberaumt. 
121 und Hypotheken⸗Schein können in der 
Sub haſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 


in preuß. ace, geg Geldſorten oder Staats 
papieren nach dem Kourswerthe erforderlich. 


Muskau, den 20. Dezember 1850. berg Oberſchl. kann ein Porzellan⸗ 


K Maler, der im Blumenfache und Gold- 


See) 
AN 


Bredlau, den 11. Januar 1851, a 75 a I und Silber⸗Dekoriren gut bewandert iſt, P 1 E gegebene Adreſſe, auch poste restante, verſandt von G. C. Orthaus in Leipzig und jeder 
e e 1. ee | Die gage dur enen e | a en e ge l denen and 100 Sede .de in Waeslan son Salz Barth u. enge Fee Me 0. 
tliche Vorladung. Gegenſtände, als: a) Mäntel, Reitjacken, Reit⸗ 5 Schöpſe als Wollträger. f 


AN? 


10 8: 2) Mine 
— 7 si e, Schärpen, Trompeten 


F. 
derbü 1 a N ; 
13 Wer- Guns fe Suthreköcheren, 


weißlederne Beinkleider, für die Poſthaltereien 
im Bezirk der hieſigen Ober⸗Poſt⸗Direktion, ſoll 
im Wege der Submiſſton an Mindeſtfordernde 
verdungen werden. Geeignete Fabrikanten, welche 
die e eines oder mehrerer der genann⸗ 
ten Gegenſtände übernehmen wollen, haben ihre 
Forderungen binnen 14 Tagen ſchriftlich an die 


Bekanntmachung. 


I dauernde Arbeit finden, und haben ſich 
* Bus, Reflektirende zu melden beim 8 
t Aftgen Inſpektor Seliger. Ae 
a E ii ee Zu vermiethen 
Bleich 
aller Art übernimmt und beforgt beſtens 
Wilh. Negner, Ring goldne Krone. 


Bleichwaaren 
zur Beförderung ins Gebirge werden angenom⸗ 
men bei erdinand Scholtz, 


31 er 1849 wegen in Folge 
aft nicht den Brat Uns 


9 . 
rdentlicher Wirthf 
zechalls w er ihren Ehemann, en Brauerei⸗ 


L Borrmannz von der ver⸗ 


5 em 8 8 ' 
| [deguemen Beigetap, und Termin erg au ber nuar 1847 auf das im Kreuzburger Kreiſe gelegene Gut 
5 b 19, d Ern 2 5 5 
4 1 gm Ohliue ee enen 1 Ag agree Pfandbriefe Littr. B. find von dem 
. ——————T—T—T—T—T—  TÄTLTILIE MIT DR E 5 an 1 8 on 
Zwei möbliete Stuben pfändeten Gutes aufgekündigt worden und es ſollen 


gr serfäloflenem, Cntre 100 ski Euer die Apoints : 10.142 

naden⸗Au vermiet f is i ' a 

beziehen. Am Oblauer Stadtgraben Nr. 19. Pr 19.275 e 8 i a 9 
1 E „272 8 2 „21 7 


3 er Hugo Kahri 2 und von der Maria 
0 geb. 


November d. J, ebenfalls wegen böslicher Ber-] Ober⸗Poſt-Direktion abzugeben, bei welcher vor- Büttnerſtraße Nr. 6. 5 506 
e TTT | eiraie, 2 Gileam 806, iR eine möbtiete „19,71 = A980 8 200 Rel, 
ren U U - Va X ‚ fe N * * 
uns 3 worden. Breslau, den 17. Bebruar 1851. Das Moͤbel⸗Magazin pe 8 ür einen oder zwei Herren zu 61,667 - = 61,675 a 100 Rtl., 
Zur Beantwortung diefer drei Ehescheidung] Der Oper-Poft-Ditektor Kämpffer. der vereinigten Tiſchlermeiſter 14 ben - 79,126 „ 179,128 à 50. 


klagen haben wir einen Termin auf den 24. 
1851, Vormittags 11 Uhr, vor dem 

errn Stadtrichter Fürſt in unſerm Parteien⸗ 
immer, Junkernſtraße Nr. 10, anbergumt, zu 
welchem die ihrem dermaligen Aufenthaltsorte 
e e de unter der War⸗ 


nach unb ) 
be ie pen 
Nächthelle in Kraft kreten she 


Wegen V iſt Schweidnitzer Stadt⸗ ‘ 5 - 82,1 
graben Sir. .es Er: Nee größeres 82, 129 2, 30 à 25 Rtl., 


uartier mit Stallung zu Stern zu vermiethen. gegen andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages eingetauſcht werden. 


T 


Albrechtsſtr. Nr. 45. 

Wegen beabſichtigter Lokal» Veränderung un⸗ 
ſers Möbelmagazines können wir unſer wohl⸗ 
aſſortirtes Lager ſauber und gut gearbeiteter 
Möbel gegen Garantie, zu den niedrigſten Prei⸗ 
fen beſtens empfehlen. 


Apollo⸗Kerzen blüthen weiß, 
Stearin⸗Kerzen 5 
offerirt en gros und en detail billigſt in hell⸗ 
leuchtender Flamme: 5 f 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Ob 7 dume, 


1) In Hochſtämmen ſtark, 7 Fuß hoch. 


Eine am 2. November 1849 hier zur Poſt 
gegebene Kiſte, ER 

vign. G. H., 3 Pfd. ſchwer, an Hagenow in 
er bei Rzeszow, 
iſt als unbeſtellbar zurückgekommen. Der Ab⸗ 
ſender derſelben wolle dieſelbe innerhalb 4 Wo⸗ 
chen in Empfang nehmen, widrigenfalls mit 
e nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
verfahren werden wird. 
Breslau, den 16. Februar 1851. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direkor. Kämpffer. 


altem B 
Verkauf Geräthſchaf Dia und 


Die vom Uferbau an der Schiffsſchleuſe auf 
dem Sande Ge übrig gebliebenen Holz⸗ 
wc ſollen, nebſt einigen alten Baugeröth 

aften, am N 

Donnerſtag den 20. d. Mts. 


Schmiedebrücke Nr. 58 In Gemäßheit der 85 50 und 51 der Verordnung vom 8. Juni 


CC bezeichneter Pfandbriefe hierdurch aufgefordert, dieſelben mit dem Zins⸗ 
Oblauerſtr. 77 it eine Wohnung von 2 St. anſpruche vom J. Januar d. J. ab in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Albrechts⸗ 
ee in een n dad . 10 0 — dee 5 ſtraße Nr. 16, zu präſentiren und in deren Stelle andere dergleichen 
illi aſchenſtraße Nr. 0 1 } INK 
* Braltpagen mit eiſernen Achſen. e, N 5 557 in Empfang zu nehmen. 
. ende ergehen e } ‚Bu Sermietben x reslau, den 20. Janua . 8 5 
im Seitenflügel des Hauſes Salvator-Pla nian 5 N . ie 
Nr. 2 eine Wohnun von Stube, Kammer, Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
Küche ac. und von einem ſtillen Miether bald 6 v. Schleinitz 
oder Term. Oſtern d. J. zu beziehen. . 5 l 


dla, dan 16. Seen 1850 
reslau, den 18. Dezember , 
„Königl. Stadt Get. Abtheilung 1. 


11 * 3 Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Stadtgericht als 
Vormundſchafts⸗Behörde wird die bevorſtehende 
Theilung des laſſes des am 14. Februar 
— eee 
und Carl Scholz ur ent⸗ 
750 dee Fa Die unbekannten Gläu⸗ 


biger def werden gemäß § 181, Tücke 17. Nachmittags um 2 u Süptirfpen, du Sag 3 Kit. Eine Wagen Remiſe nebſt Stallun ira] of 5 i K ö 
„Allgemeinen Ländrechſs aufgefordert, an der — 2 Schlaue n werden. 3 dad Schock 10 Nil Pferde iſt Weintraubengaſſe Nr. 7 Art Rothen und weißen Kleeſamen 
| gen binnen drei Monaten bei uns] Breslau, den 18. Februar 1851. K Pin das Schock 9 Kthl. miethen. in allen Qualitäten, Kleeſamen⸗Abgang, echt franz. Luzerne, echt engliſch und 
umelden. FLA 9 Der Waſſerbau⸗Inſpektor Martin. 2) Spalier und Franz⸗Obſt: Näheres beim Kretſchmer. franz. „ N Th mothee, Sndrich, oniggras, S afſchwingel und andere 
lau, den 20. Januar 1851. . 12 Nil. d. Stück 69 r. . Foeizn Grasfamen, jo wie beſten gereinigken Säe⸗Leinfamen und echten weißen 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. Pferde⸗Verkauf, azinſtraße Jucker⸗Runkelrüben⸗Samen, nebſt allen Gattungen 


epfel auf Johannisholz, 
In Verſolg der Demobtliſtrung des 5. Ar⸗ | ba, l veredelt. 
tillerie⸗Regiments, ſollen von der unterzeichneten 
theilung, Donnerſtags den 20. Febr. d. J. ſo 
wie am 21. 22., 24., 25. und 26. d. M. des 
Vormittags von 9—12 Uhr, jo wie des Nach⸗ 
mittags von 2—5 Uhr eirca 800 überzählige 


für Vormundſchafts⸗Sachen. Birnen auf Quitte, 


Jagd ⸗ Verpachtung. 
Ble Jgd 5 den gutsherrſchaftlichen Lände⸗ 


reien und Forſten des Kämmerei, Gutes Riem⸗ 


flaumen, das Stück 5 Sgr. 

3) Süßkirſch⸗Wildlinge, 500 Schock, Zjährig, 
4 bis 5 Fuß hoch, das Schock 15 Sgr., 
ſtehen zum Verkauf. . 

Kloſe, in Oels. 


3 Stuben, Küche und Entree, für 100 Rthl. zu laut gratis in Empfang zu nehmendem Verzeichniß, ſämmtlich von erprobter Keimfähigkeit, offe⸗ 
iethen. Das Nähere beim Haushälter. et zu billigen Preiſen: R Hot 
vermieth h Haush Carl Friedr. eitſ 


Ohlauer Straße Nr. 53 iſt der zweite Stock in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


1 Zug⸗ und Reitpferde hierſelbſt beim Schießhauſe—ĩä“„%ẽę:— dn ö 
8.40% e = dan ben Meisten h RN baare Bezahlung, wobei jedoch nur] Eine Partie von circa 10 Schock 2“ ſtarke, eee eee Seute Mitt wo & : 
den verpachtet werden preußiſche Münzſorten oder dergleichen Kaſſen⸗ 13“ lange, 12“ breite trockene, kieferne Bohlen! Mühlgaſſe Nr. 25 iſt der erſte Stock zu ver⸗ 5 8 5 . 1 9 
Hierzu ſteht Termin Auweiſungen angenommen werden, öffenklich] wird zu kaufen geſucht. miethen. ee friſ che V uf: u. Leber 
Freita N meiſtbietend verkauft werden, welches hiermit Nähres Friedrich⸗Wilhelmoſtraße Nr. 63, eine —ñöé4é«ßrn ! e eee 2 


Treppe links. nach Berliner Art, 


Ein guter leichter Plauwagen mit eiſernen 
Axen und Druckfedern, iſt wegen Verſetzung des 
Beſitzers 00 zu verkauſen. Das Nähere iſt 
zu erfahren Ritterplag Nr. 14, beim Stellma⸗ 
chermeiſter Miſchka. N 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hötel, 
Amtsrath Rietſch aus Dresden. Lieut. von 
Meerheim aus Leipzig. Lieut. Treutler aus 
Neuweisſtein. Gutsbeſ. v. Spiegel aus Dam⸗ 
mer. Oberamtm. Braune aus Grögersdorf. 2 2. 
Oberamtm. Burow aus Karſchau. Kammerherr Börſenberiehte⸗ 


zur allgemeinen Kennkniß 11 8 wird. 
Schweidnitz, den 16. Februar 1851. 
Das A . 
der 3. Abtheilung 5. Artillerte-Regiments. 
0 Beyer. 
Auktion. Am 20. d. Mts. Vorm. 9 Uhr, 


empfiehlt: 
2 + + 4 ’ 
Schmieden ücke Nr. . 


D 
2 
2 
= 
8 
= 
2 
=” 
87 
nu 
8 
+ 


oktſetzung der Auktion von neuen Mahagoni» v. Dallwitz aus Leipe. Kaufm. Gottſchalk aus en 2 X 00 
— 5 1155 wobel Stühle, Büffets, en 1 ans Weißer Grünberger Wein Köln. g regten 98, Pearnan Amtlich.) Geld rden . Gp 5 de 
thw er Verkauf. dere Tiſche, Bettftellen, 1 großer Spiegel in] zu Bowlen offerirt die Flaſche 5 Sgr. N Ina Kaiferlihe Dukaten. Tische Bankt N e Kr 6 
Die beiden a Nr. 20 und 22 zu Goldrahmen nebſt Konſol mit Marmorplatte „ L. Reichel pe A 108 Br. Polniſch Courant 94% Br. Oeſterreſcch 1065 toten, 78% Br. Seehandlungs; 
Se dem Rudolph Theiler e belg, un Nr 42 Breiteſtraße. Tauenz.⸗Platz⸗Ecke Nr. 9 Markt Preiſe. Prämien Scheine 128 Gl. Freiwillige preuß., N Mm 97% 4 Gl. Neue Stagts⸗Anleihe 4 
ab ei auf 11095 Rthl. 11 Sgr. 8 0 Ju. Mannig, Aukt.⸗Kom. 8 — 100% Br. Staats ⸗ Schuld „Scheine e Gtablräddi: 


24 Stück wollene Schlafdecken, 
(faſt neu), werden zum Verkauf nachgewieſen 
durch die Handlung Adolf Koch, Ring Nr. 22. 


andbrieſe 4 


. ö ı r /R 
Breslau am 18, Februar 1851. gationen 4 99 Br. Großherzoglich 1 5197 Bea 4% 101% Br., neue as 90% Br. 
t 3. 
95 95 Br., neue 


e der ne zothekenſchein und Bedingun⸗ 
= in dem rn 15 der Taxe, 1 
am 9, April 1851 Vorm. 11 Uhr 
ab elt er Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


„ „ Am 20 d. M. 12 Uhr fol auf 


u 
dem Zwin, ; f 
len Nenne ein wenig gebrauchter Fa⸗ 


0 g 954 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare] Schleſiſche Pfandbriefe à 1000 R 2 5 5% Br., neue ſchleſſſche 
r 102 7 7 9 Br, Al. 9 4 

Weißer Wetzen 52 207 18 1 Sgr. 42, Be, Lit, B. 4% e 79% Gl. ii, punk Dr Pd gt 


2 


wagen mit Zubehör verſteigert . 19% Br. Polniſche Schatz⸗ 5 Ne 
neee en ee Maunig, Aut Ken Ein kleines Haus F Eifensihn Ab veokar SODENGreipunger 4% 71%, Br., Priorität 4% — — 
die unbekannten Verm 1 * 7 Pra 10 m 5 Bari mit Verkaufslokal iſt zu verkaufen oder zu ver⸗ Geste . 30 28 27 2 - (berſchleſiſche Kir. A. 116 Elätsg 84 GL, Krakau: Sberſchleſſſche 75% Br. Nie 
rt, ſich zu in 8 rn elufion |" Nontag den J. 95 990 und folgende] meiden. Das Nähere Kupferſchmiede. Straße Hafee . 24 2 22 21 . derſchleſſſch⸗ Märk. 83% Br,, 101 103 5, 90 7 Gl, Serie in 108% Br. Neiffe-Brieger 41% Gl. 
9882 Bebber 850. Tage ſoll Nagl n Stiegen N. 62. ), Rothe Kleeſaat 12 11% 10% 8-9 gef ee 7. 800 2 ie 9 ee Ge ee Meran — Haltung 
g ö 850. ein Nachlaß, bestehend in She n Weiße 11, 10 7 erlin, 17. Februa. tie war ohne beſondere Veranlaſſung in matter Ha 
ee e, Mate, Wei Fer neee Ku. 5 Selen . a SA | und mehrere Ceitem eren fan, dä ger verkauft. 


Geſundheits⸗Taffet 


pferſtichen, Büchern und Se 275 


N Eiſenb ah ge hee Köln einden 374 4 97% bez., Priorität. 5% 103% bez. und 

u Die von der Handelskammer eingeſetzte Br. Krakau Ober iehibe 41 75½ Br., Priorität 43 36H Gld. Friedrich Wildelms 

verſteigert werden. nebſt Gebrauchszettel, ſowie der gewöhnliche K ; 9 38% 8 38 bez., Priori 95% b d Ni , de 
Breslau, den 18. Februar 1851. Al 2 Kübel 11 fl. Br. ommiſſton. 2 7 4 * Priorat 47 51 5% 95% bez und Br. Niederſchleſiſch- Märkiſ 


82% bez., tat 4% bez., Priorität 5% 104 bez., Serie III. 5% 103 
x bez e he 5507 4087 Ask de Bin Oberſchleſſſche 1 
und 18. Fel N 5 192 A. 375 4 Litt. B. 3 ez. — Geld und Fond ⸗Cout 
IT. und 18. Febr. Abd. 10. Meg. bu. Nchm. 2u. Freiwillige Staats Anleihe 5 * 1667, bez. und Br. Staats⸗Anleihe 3 1850 4 
Barometer 27ö10,267 9710,08” 2779.89” | 100% bez. Staats Schuld. Scheine 3% & 31% bez Seehandlungs Prämien S 


Wachs⸗Ta 
in gelb. und grün iſt zu haben bei 
r. Wilh. Regner, Ring goldne Krone. 


tha, 
RR 


ucht und gebeten deöfallfige Offerten ſchriſtich] Wohnung in einer Kreistadt Mittelſchleſtens] Thermometer — 0 — 13. +26 128% beg und Br. Poſener Plandrieſe 4 — — 34% 90% Br. Preußische Bg. 
dem Hrn. Julius Lauterbach, vis-ä-vis iſt zu vektaufen. Näheres bei Herrn P. Windrichtun WNW NW Anteile 96% a Y bez. Polniſche Pfandbrieſe alte 4% 94% Gib, neue 4 . 
5 Ollenborf, R 8 be. Lufee > Scheler Heiter heiler | Polnifhe Parka» Dpligationen a 500.81. 4 S1% bez, 45200 Fi. 143 SR. 0 


eff, Shlauerſtraße in der Weintrau 


27 


u 


Dru und Berlag von Graf, Barth u. Comp, | | Br Win. 


2 


ift bald oder zum 1. April das Spegereigeihäft| 1835 (G. S. Nr. 1619) werden daher die gegenwärtigen Inhaber vor⸗ 


; Hypothekenſchein und Bedingu 2 5 € b 
4 u Fee eee an dialer einz henden Tax 25 g zu verkaufen. Zur Uebernahme deſſelben ſind f ’ 62 * 
220 Bir e . ehen Grand 8 Su ab 1, er, ige we be oe übe, man leder Zei war G. Genseuge, die Urfachen ihrer ed a dme welch Delehtungen übe ihn voußgodiee Wieder 
ſücks, haben wir einen Termin au an ordentlicher Gerich lt ue Karben KreisrichH beste restante, Franco Schwerdnitz. 1 Reuſcheſtr. Nr. 0. berſtellung. Allen Denen gewidmet, welche an den Folgen übermäßiger Ausſchweifung, 
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